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Die Waiſenkinder. 


Von Land zu Land, von Haus zu 


Haug, 

Durch Sonnendhig, durch Sturmge- 
braus, 

Bon Staub bededt, mit Schmutz be- 
fleckt, 


So zieh'n wir ein und aus. 


So weit das Nuge jehnend blidt, 
Eo weit der Mund die Klagen jchickt, 
An feinem Ort, ob bier ob dort 
Ne Heimat uns beglüdt. 


So jtehen wir vor eurer Tür, 


Und jpielen, fingen, tanzen bier, 
Indes das Herz in großem Schmerz 
In uns will brecden jchier. 


Shr lieben Leute fromm und gut, 
Ihr wißt es nie, wie weh’ es tut, 
Wenn man in Not un fremdes Brot 
Muh fleh’n mit Schwachen Mut. 


Wen noch der Bater nie vergißt, 
Die treue Mutter liebend füht, 
Ihr Sindlein, jebt, groß und Flein, 
Wie arm ein Waillein tit. 
stetler.) 


(Eingejand von Jacob GC. 


— ne 


Hilfe 


nt denn feine Salbe in Giliad, 
ober iit fein Arzt da? Warum it 
die Tochter meines Volkes nicht ge 
heilt?” 

Dieſen Ausruf madt der Prophet 
über Zion. Seremia 8, 22 oder mehr 
einichliegend von Vers 19 bis 28. 
Nun wir hören denielben Ruf beute 
fo oft von den Slanzeln und überall, 
wo Menſchen fi verianmeln und 
wenn es auf dem Wege iſt beim Fah— 
ren oder Gehen. Nur gehen die Ge- 
danken mandmal einwenig ausein- 
ander, einer meint die natürliche oder 
finanzielle % Lage, und der andere 
mehr die geiitliche Lage. Nun d, Bro 
pheten jammert mehr die getitliche 
Lage, die Verderbtheit oder Verdor 
benbeit des Volfes, Vers 21, oder des 
Volkes Gottes, Nun die Lage tit die 
felbe heute. Es wird geklagt troß 
all den Anitrengungen, trog Schulen 
und Bibeljchulen hört man jagen, id) 
jehe feine Bejjerung. Der Prophet 
fpricht im 19. Verſe von unnützem 
Sottesdienite. Wie iit es denn, jind 
unſere Gottesdienite auch unnütz? 
Können wir denn vielleicht auch heut- 
zutage diejes manchmal mit unnützem 
Sottesdienite vergleichen, wie es in 1. 
Kor. 13, 1 heißt, wenn ih mit Men- 
ſchen und mit Engelzungen redete? 
Und wie es weiter heißt, und hätte 
der Liebe nit. Nun, wo it die Lie- 
be, die uns da in den Verſen 1. or. 
13, 4—7 beidhrieben wird? Sit die 
verloren gegangen? Bei vielen wohl 
ja. Oder hat Gott feine alles Gute 
ipendende Sand zuritdgezogen? Nein, 
Gott iſt die Liebe! Und Er iit der 
felbe geitern und heute und in alle 
Ewigkeit, Gott jei Dank. Er bat auch 
gelagt, ich will euch nicht Waiſen 
laſſen, ich fomme zu euch, Das meint 
zu einem jeden, der die loiten be 


zahlt. Wer fein Leben erhalten will, 
der wird es verlieren. Aber wer 


fein Leben verliert, das meint preis 
aibt, um des Herrn millen, der wird 
e3 erhalten, da8 meint heute noch im 
vollen Sinn, fie werden das Leben 





und volle Genüge haben. ber wie 
ſchwer iſt es manchntal, alles dranzu 
geben. Und doch haben wir ja nichts, 
was des Habens wert 1jt, wenn wir 
ihn nicht haben. Nun ich wollte nur 
jagen, das Jeremia da meint, daß 
Salbe da iſt. Und aud heute nod) 
iit genug davon da, jo daß wir ganz 
Geheilt fünnen werden, auch für den 
Schlechteiten, und wenn er auch ganz 
boll Eiterbeulen iſt. Der Herr helfe 
uns! 
Gorn. Winter. 
Gemütlichkeit. 

Von M. B. Fait. 
habe in meinem Leben, direkt 
indirekt, mit mehr Menſchen 
Umgang gehabt, als der Durch— 
ſchnittsmenſch dazu Gelegenheit hat. 
Eine Zeitlang habe ich jede Woche zu 
mehr als 20 Tauſend Menſchen ge— 
ſprochen. Die „Menn. Rundſchau“ 
hatte zu der Zeit 5000 Leſer, und 
der „Chriſtl. Jugendfreund“ hatte 
3000. In jeder Familie waren durch 
ſchnittlich wohl von zwei bis ſechs 
Perſonen, die beide Blätter pünktlich 
geleſen haben. (Dann habe ich heute 
einer noch größeren Verſammlung 
wöchentlich zu dienen. Möchte es 
nach meines Heilandes Willen ge— 
ſchehen. Ed.) 

Damals konnte 
der „Rundſchau“ 
Andre Zeitungen, 
gerne lieſt, waren 
„Zur Heimat“ 


J ch 
oder 


man beim Leſen 
ganz gemütlich ſein. 
die man heute auch 
noch nicht da. Das 
war eingegangen 
„Bundesbote”“ wurde nicht allgemein 
aelejen, der „Zionsbote” hatte einen 
ſchweren Stand, weil nicht alle Glie 
der, wo derielbe dody Organ war, den 
jelben beitellen wollten. 

Da mahte noh das „Gemeinde 
blatt” fein Ericheinen, doch das Platt 
und die „Keierzahl waren jehr Fflein 
und im Nabre 1905 wurde den ıfelben 


der 


etwas millfürlih der Garaus ae 
macht. 
Heute werden unter uns Menno— 


niten in den ®er, Staaten und in Ca- 


"uaxa 


nada 12 deutiche Zeitungen wöchent- 
lich berausgegeben. In Paraguay 
und in Brafilien aud) noch zwei, das 
„Menno Blatt“ und „Die Brüde.“ 
Von dieſen deutich-menn. Zeitungen 
fehren acht jede Woche bei mir ein. 
Bei zwei diejer Zeitungen war ich 
Geburtshelfer. Der „Rundſchau“ 
zog ich im Jahre 1908 ein neues 
Kleid an. Doch faſt alle Menſchen 
ändern im Laufe der Zeit ihre Klei— 
der, ſo hat auch der liebe Editor der 
„Rundſchau“ das Kleid derſelben in 
Canada verändert. Doch eins freut 
mich, die eine Zeile, die ich in Pitts— 
burg, Ba., macden lieb, iſt geblieben, 
diefelbe »lautet: „Laſſet uns fleißig 
jein zu halten die Einigkeit im Geiſt.“ 
(Zie bleibt. Ed.) 


Nun jollte man eigentlich auch nod) 


vom Inhalt dieier 14 yeitungen et 
was erwähnen, doch iſt das eine Sa 
cbe, die fich jelbitveritändlich in Die 


Länge zieben würde und deshalb will 
ich das vorläufig nicht tum. 


Wollte ums aber noch auf eins auf 
merfiam machen. Die zwei Zeitun- 
gen in Siidamerifa „Menno Blatt“ 


u. „Brite“, die jollten wir eigentlich 


alle beitellen und im Boraus bezablen. 
Der Herr bat unire Slaubensge 
nojfen mit itarfer Sand aus Rußland 


dortbin gebradt; jie wurden um all 
ıbr Sab und Gut beraubt und fa 
men von allem irdiichem Gut entblößt 
nach Deutichland, und das Land un 
ſerer Sroßväter machte an ibnen teil- 
weile qut, was fie in den Nabren 
1787—1820 an ibren mennonitischen 
Nuswanderern nad Rußl. verſäum 
ten. Herr fahrt doch wunder 
bar. 

Ferner wäre noch zu erwähnen, 
Daß von den 14 Zeitungen finf al 
Organe verjchiedener Konferenzen 
gelten. Vielleicht kommt die Zeit, 
daß drei dieler „Organe“ friiher oder 
jpäter fönnten zujammengeichmolzen 
iverden. 

Wir 


an * 
Let 


Kirche 
fräftig 


find manchmal in der 
recht andächtig und fingen 

mit: Dann wird nur eine Herde, 
und nur ein Hirte fein, Doch in 
unſerm firdlidhen und jozialen Gan- 


zen laſſen wir ums höchſtens jelten 
ſtören. 

Schließlich möchte ich noch auf mei 
nen Haupttert kommen. Die mei 
ten Leute wollen es im Leben doch 
eigentlich recht gemütlich haben; wenn 
ober jede Familie alle 14 menn. Zei 
tungen beitellen, bezablen und jede 


Woche leſen will, dann hört ſich die 
Gewmütlichkeit eiaentlich auf. 

Als wir jeinerzeit die char 
auch an einen alten Editor in Kan— 
ſas jchieften, ſchrieb mir Dderfelbe: 
„Br. Fait, ein alter Editor maa die 
Zeitungen wohl lejen, aber nicht be- 
zahlen.“ So geht's, und io ging es 
mir auch, follte ich meine adıt Zei 
tungen bezahlen, würden e8 nicht fo 
viele ſein. Bin aber moraliſch ver- 


Rund 


oraou Kjzsyren 
UL Zur 


pflichtet für alle acht, ab und zu et- 
was zu jehreiben. Als ich neulich auf 
einer Neije von der Konferenz in ©. 
Daf. nody in Nebrasfa anbielt, wur- 
de ich dort recht brüderlich ermahnt, 
do mit meinem Schreiben nicht jo 
geizig zu fein, Auch von Dafato aus 
wurde ich jchriftlicy und mündlich er- 
mahnt, doch öfter zu jchreiben. Bei 
Leben und Gejundheit will ich in die- 
jem Winter redht fleißig jchreiben. 
Alle acht Zeitungen ſollen wenigſtens 
je zwei oder mehr Berichte von mir 
erhalten. 

Als der alte Br. J. A. Wiebe noch 
lebte, predigte er einmal in Nebras— 
fa und jagte, daß ihm mandmal 
bange jei, die „Rundſchau“ wiirde in 
mander Familie die Bibel zudecken. 
In jeinen legten Jahren las er neben 
der „Rundſchau“ auch nod) paar an- 
dre Zeitungen, doch die Biebel blieb 
ihm lieb und wert. Als er bier in 
Upland bei jeinem Sohne Beter wohn- 
te, beiuchte ich ihn und traf ihn ganz 
gemütlich bei der Bibel. In zmei 
Ueberſetzungen verglich er verichiedene 
Stellen, 

Wenn wir heute in die Welt bin- 
einichauen und Beobadhtungen an- 
itellen, findet man ganz wenig Ge— 
mütlichkeit. Alles eilt und haſtet, 
als wenn jemand, der ganz nahe am 


Ziele jeiner Laufbahn angefommen 
it, noch viel beiorgen muß. 
Reedley, Calf. 11—4—32, 


Zum 120jährigen Beitehen der 

Privileg. Württ. PBibelanitalt. 
Bon Direktor Emil Diehl, Stuttgart. 

Wir lenken unſern Bli auf das 
erite Jahrzehnt des vorigen Nahr- 
bunderts. Krieg und Teuerung, Ar- 
beitslofigfeit und Verarmung laiteten 
damals durch Jahre Hindurd auf un- 
jerem Volt. Endlich ericdhien die 
Morgenröte einer neuen Zeit. Ein 
legtesmal fiegte Napoleon I. in der 
Schlacht bei Borodino (7. bis 9. Sep- 
tember 1812) und jchlug die ruſſiſche 
Armee, die ihm den Weg nad) Mos- 
fau verlegen wollte, Drei Tage dar- 
auf bielt er feinen Einzug in die ruſſi— 
iche Hauptitadt; aber ichon am folgen- 
den Tage trat mit dem Brand Mo3- 
faus der große Umſchwung ein, der 
unſeres Baterlandes Befreiung her- 
beiführte. 

Eben in jene Tage fällt die Grün— 
dung der Württ. Bibelanſtalt. 
ſtand denn damals unſer Volk der 
Bibel gegenüber? Wir können ei— 
nen Vergleich anſtellen mit unſerer 
jüngſten Vergangenheit. Unſer Volk 
bat 1914 in den Tagen des Kriegs— 


ie 


ausbruchs, al wır einer Welt von 
‚seinden gaegenüberitanden, wieder 
aufs Wort merfen aelernt, und ae. 


rade wir im der Bibelanitalt haben's 
jeitber erleben dirrfen, wie in der Not 
der Zeit umd unter dem BDrud der 
Verhältnifje in Vielen ein Hunger 


nad Gottes Wort erwacht ii. So 
war's gerade auch damals, hundert 
Sabre zuvor. Nichts hat in unferem 
deutichen Vaterland der Bibel die 
Türen zu den Serzen jo weit aufge- 
tan als der furdtbare Drud Napo- 
leons. Zahlloſen Baterlandsfreun- 
den, vor allem auch den vielen deut- 
ſchen Müttern, deren Söhne in den 
Krieg zogen, wurde die Bibel ihr 
Zrojt und ihre Hoffnung, ihr Halt 
und ihre Kraft. 





So jtredten ſich alfo viele Hände 
fehnjüchtig nad) der Bibel aus, aber 
nur Wenige konnten fich eine ſolche 
erwerben, weil es überall an Bibeln 
mangelte und ihre Anichaffung nur 
Wohlhabenden möglich war. Um nun 
dieſer drückenden Bibelnot abzuhelfen, 
fand fih am 11. September 1812 in 
Stuttgart ein fleiner fireis von Män- 
nern zufammen und gründete die 
Württ. Bibelanitalt, mit dem Zweck, 
„Die Heilige Schrift möglichit reich— 
II TE TE 


Die Wunder Gottes. 


Der große Kampf mit dem Dradıen. 
Bon 9. P. Janz, Main Centre. } 





Sp dem Neuberen nad), hat Hiob 
wohl nicht viel gewonnen, aber ſein 
inneres Weſen war mehr ausgereift. 
Er konnte am Schluſſe ſeiner Leiden 
doch ſagen: „Bisher habe er von Gott 
nur gehört, nun aber, nachdem er die— 
fe Erfahrung durchgemaächt, habe er 
Ihn auch geiehben. In wie weit er 
num den Herrn gejehen, iit nicht ge- 
fagt, vielleiht ähnlih wie Paulus 
auf dem Damasfusiwege, oder wie ein 
Jacob am Jaboks Quell, wo der 
Herr mit Ihm rang und er fich durd) 
den Kampf den Namen „Sirael“ er- 
kämpfte. 

Die ganze Geſchichte Hiobs, die fie 
uns im Worte Gottes aufgezeidynet 
worden iſt, zeigt uns, welde Kämpfe 
in der Geiſterwelt oft vorgeben. Auch 
in Daniels Geſchichte merken wir 
Kämpfe in den oberen Regionen, 
zwiichen den finiteren und bellitrab- 
lenden Mächten, Tag und Nadıt 
itehben diejelben im Kampfe. Die 
Kämpfe in den Quftregionen jind für 
uns unsichtbar. Noch wird in der 
Luft aefämpit, bald kommt der Ver 
kläger der Brüder berunter auf die 
Erde, dann: „webe denen die auf der 
Erde wohnen!” Schrefliches ſoll 
dann auf Erden vorgeben! Die Of 
fenbarung Johannes zeigt uns im 
Bildern und Symbolen, wie grauen: 
haft es ſich bier auf unſerer Erde 
foll abipielen. Wenn erit werden die 
Geiſter aus der Luft bier auf der 
Erde baufieren, Dämonen Beſitztum 
bon Menichen nehmen, denn die Dä— 
uconen haben Ihre Behauſung ver- 
laiien und nun juchen jie eine friiche 
Reſidenz, eine neue Wohnitätte, eine 
neue Serberge, wo der böſe Geiſt 
Pflege und Aufnahme findet. In 
einer Welt zu jein, wo zu QTaujenden 
und Millionen Menidhen von Teu- 
feln beſeſſen jind, möchte ich nicht wei 
len. Das muß ſchauderhaft jein!! 

Die Offenbarung gibt uns ein 
berrlihes Bild von unierem Serrn 
und Heiland. Er wird herrlich dar- 
geitellt als bober Prieſter nach der 
Drdnung Melchiſedecks. Er ericheint 
als König und Vrieſter auf jeinem 
Throne. König aller Könige, und 
Serr aller Serren, ja als Gott der 
ganzen Welt. - 

Die Dffenbarung schildert ums 
aber auch den Gegner, den Feind Got 


tes ın jeiner Wut und lettem An- 
griff gegen das Gute. Wir ieben, 


wie Satan beſiegt wird und gebunden 
mit Ketten auf 1000 Xabre in den 
Abgrund geworfen wird und am Ab- 


Ihlu des Friedensreiches Chriſti, 
fällt Feuer vom Himmel, verzehrt das 
Heer um Nerujalem und Satan wird 
gerichtet und in den feurigen Pfuhl 
geworfen. Da tit aud) der Antichriit, 
in welchem jih Satan in Graufam- 
feit offenbart, als des Teufels Ge— 
präge bier auf Erden. E83 wird uns 
auch der falſche Prophet gezeigt, der 
als Leiter der vereinigten, abgefalle- 
nen, Kirche auftritt und wieder das 
fatholiihe Syſtem aufrichtet, Chri 
iten verfolgt und fie zu Tode martert. 


Welch ein Schaufpiel von grauen- 
baften Dingen entrollen ſich vor un— 
jeren Augen. Der Himmel iſt in 
Trauer und jcheinbarer Berlegenbeit. 
Niemand wird erfunden der würdig 
it, das Buch der Sieben Siegel zu 
erbrechen und dreinzuichauen. Seine 
Streatur fonnte der anderen erlöjen, 
fein Engel den andern, fein Menic 
den andern, ja, fein Lebeiweien im 
Simmel, in der Luft, im Meer, auf 
der Erde noch unter der Erde! 
Sobannes weint! - Es iſt nie- 
mand würdig das Buch des Gerichtes 
zu öffnen und auf die gottloſe 
Menſchheit auszuüben. Die Gnaden— 
zeit iſt vorüber. Nicht ein Rufen: 
„Kommet ber zu mir alle, die ihr 
mühſelig und beladen jeid, ich will 
euch erquicken!“ ſchallt mehr durd) 
die Straßen und von der Kanzel ber- 
nieder! Nein! Nest iſt ein Treiben, 
ein Droben, ein Mengiten, ein Jagen! 

Schredensizenen, ein Donnerrol- 
len und Blißezuden, em Erdbeben 
der aanzen Erde, ein Feueriprüben, 
blutiges Kämpfen, Ringen, Sungern, 
find jet an der Tagesordnung! 
Schreckliche Gerichte Gottes follen 
dih nun zur Buße führen; und hätte 
Gott dieje Zeit des Gerichts nicht ver- 
fürzt, würde fein Menſch ielia. 


Während jo die Schar der Him- 
melsbewohner hinausſpäht nad Je— 
mand der in Würden hoch genug ſteht 
das Buch zu öffnen, tritt auf einmal 
das Lamm Gottes hervor, nimmt das 
Buch aus der Hand Gottes und das 
Erbrechen der jieben Siegel tit der 
nächſte Aufzug, die nächſte Szene, 
Entfaltung, ja, ein Semälde, das alle 
Aufmerkſamkeit auf fich lenkt. 

Ein Ruf erſchallt und es tritt ber- 
bor ein weißes Pferd mit einem Rei 
ter ohne Pfeil. Ihm folgt das rote 
Pierd, dann ein ſchwarzes, nad) die- 
jem ein fabl Pferd. Alle ſymboliſche 
Erideinungen von großer Bedeutung. 

(Hortiegung folgt.) 


lich darzubieten, dabei Vermögliche 
den vollen Preis bezahlen zu laſſen, 
weniger Bemittelten aber Preiser- 
mäßigung zu gewähren, und Armen 
die Bibel ganz zu ſchenken.“ 


Es iit Schwabenart, mutig ans 
Werk zu geben, wenn es gilt, einer 
großen Sache zu dienen, und auch jene 
Männer, durchglüht von der Liebe zu 
ihrem Volk und fejt vertrauend auf 
Gottes Beritand, jetten ihr ganzes 
Können und ihre ganze Kraft für die 
neue Aufgabe ein und fchritten jo- 
fort an die Vorarbeiten zur Heraus: 
aabe einer Volfsbibel. Wenn wir in 
Beracht ziehen, daß die VBuchheritel- 
lung vor hundert Jahren viel fom- 
plizierter war als heute, jo fünnen 
wir ermejjen, mit welch zähem Fleiß 
an jener eriten Bibelausgabe gearbei- 
tet werden mußte, um fie ſchon nad) 
drei Jahren Ddarbieten zu können. 
Sm Nu waren die 10,000 Bibeln und 
2000 Neue Tejtamente vergriffen; jie 
reichten indes bei weiten nicht aus, 
und jo aing man noch im gleichen 
Jahr, alfo im Jahr 1816, an die Ber- 
anitaltung einer weiteren Ausgabe. 
1819 war auch dieje ziweite VBibelaus 
gabe in einer Auflage von 10 000 
Bibeln und 18 000 Neuen Teitamen- 
ten vollendet und damit der Grund 
zu einer umfaljenden Bibelverbrei- 
tung gelegt. Sie Statiſtik zeigt, daß 
bis zum Jahr 1830 bereits 220,000 
Bibeln und Neue Teſtamente ver- 
breitet waren. 


Daß die Bibelanitalt auch mit man- 
cherlet Schwierigkeiten zu kämpfen 
hatte, darf nicht verjchwiegen werden; 
doch die jtille und treue Arbeit der 
Männer, die an dem Werfe jtanden, 
und der offenfundige Segen, der aus 
der Bibelverbreitung erwucs, brachen 
überall der Erfenntnis Bahn, dal; es 
jich um eine für Volk und Kirche wich— 
tige und unentbehrliche Arbeit handle. 
Im Jahr 1862 fahte die Leitung der 
Bibelanitalt den Beichluß, durch we— 
jentlich verbilliate Abgabe von Trau- 
bibeln die Schöne Sitte, den Traupaa- 
ren eine Bibel fiir Leben mitzuge- 
ben, in bejonderer Weije zu fördern; 
und als nach Beendigung des deutſch— 
franzöfiihen Krieges die Zahl der 
Trauumgen fich beträchtlich iteigerte, 
fonnten allein im Jahr 1871 10 000 
Traubibeln abgegeben werden. Diele 
Sitte der verbilligten Traubibelabga- 
be bat fih bis zum heutigen QTage 
ebenjo erbalten wie die Verteilung 
bon SKonfirmandenteitamenten, die 
im Jahr 1866 von der Bibelanitalt 
angeregt wurde. 


In jener Zeit wurde auch mit der 
Verbreitung der Bibel durch Bibel- 


boten begonnen; jabraus, jabrein 
ziehen ſeither die Bibelboten 
der Anſtalt durchs Land, um 


das Buch der Bücher anzubieten. Be— 
deutſam für die Weiterentwickelung 
unſerer Anſtalt war das Werk der 
Bibelreviſion, das, von langer Hand 
vorbereitet im Jahr 1892 zum Ab— 
ſchluß kam. 


Betrug die jährliche Abſatzziffer 
vor 1890 durchſchnittlich insgeſamt 
30 000 Bibeln und Bibelteile, ſo kam 
fie von 1892 an in ſchnellem Anlauf 
iiber 100 000 Gremplare hinauf 
Gin neues Unternehmen reibte jich 
an das andere: Bibeln mit großem 





27. November. 


Drud, Keine, handliche Schulbibeln, 
Bibeln auf feinitem, dünnſtem Pa- 
pier, Ausgaben mit Bildichmud, 
Blindenbibeln wurden bergeitellt. 
1897 erichien eritmals das jogenann- 
te „Zehnpfennigteitament“, das durch 
feinen billigen Preis ungeheuren Ab- 
fat fand. In jene Zeit fällt auch die 
Herausgabe der griechiſchen und latei— 
niſchen Teſtamentausgaben von D. 
Ephorus Neſtle. Mit ihnen hat die 
Bibelanſtalt ihren Namen weit über 
die Grenzen unſeres deutſchen Vater— 
landes hinausgetragen. 1912 er— 
ſchien die bekannte „Stuttgarter Ju— 
biläumsbibel“, ein Werk, das ſchon 
vielen Tauſenden zum reichen Segen 
wurde, Weiter wurde die Zahl der 
Pibeleinbände beträchtlich vermehrt, 
Andachtsbücher, Bibelbüchlein, das 
Wieſe Teſtament und die Schlachter 
Miniaturbibel wurden herausgege— 
ben. Die Abſakſtatiſtik zeigte früher 
nie erreichte Zahlen. So wurden 3. 
PB. im Sahr 1912/13 185 000 Bi- 
bein, 350 000 Neue Teitamente und 
71000 Bibelteile von Stuttgart aus 
verichieft. 


Der Weltkrieg bradte fir unſer 
Werk zwar. feine Verminderung der 
Abſatzziffern, wohl aber eine aufer 
ordentlibe Erichwerung durch die 
Einberufung der meiiten Mitarbeiter; 
Die Nachkriegsjahre aber waren für 
die Anitalt Notjabre ganz beionderer 
Art. Die verbeerende Inflation leg— 
te mehr und mehr unfere QTätigfeit 
lahm, doch hat Gott uns in jener 
ichweren Zeit in ganz wunderbarer 
Weile durchgebolfen. Er ſandte ei- 
nen Hunger ins Land nad) feinem 
Wort, und wir befamen wieder fo 
viele Mufträge, da wir langſam un- 
fer Werf wieder aufbauen fonnten. 

In verlegeriicher Beziehung galt 
unſere Sauptiorge vor allem der Ver 
beijlerung der vorhandenen PBibelaus 
aaben. Bablreihe neue Einbände 
wurden aeichafften und unſern Bibeln 
vier neue Bibelfarten von dem be- 
fannten Balältinaforider ©. Dr. 
Dalman beiaegeben. Dieſes Karten— 
material wurde neuerdings um mei- 
tere acht Karten vermehrt. Im Nahr 
1928 wurden weitere wertvolle An- 
hänge fürs Bibeljtudium, bis zu 100 
Seiten jtarf, unſern Bibeln zugefügt. 


Mancherlei Neues und Wertvolles 
durften wir in den legten Jahren und 
bis zur Gegenwart unternehmen, und 
wir find voll Danks, daß auch auf 
dieſen neuen Verlagswerken fo offen- 
fichtlih der Segen des Herrn ruht. 
Es iſt vor allem die Danfespflicht ac 
aenütber den Mutoren und literari- 
ihen Mitarbeitern, die mich veran- 
laßt, an diefer Stelle einige dieier 
bedeutiamen Neneriheinunaen zu 
nennen, Wir aedenfen in eriter Li- 
nie des greiſen Gymnaäaſialdirektors 
D. Dr. Sermann Menge ımd feines 
Lebenswerf3, der Menge-Pibel. Wel- 
cher Seaensitrom aus dieſer PBibel- 
überiebung in unzäbliage Säufer und 
Familien aeflofien iſt und noch im 
ner fließt, wird einmal erit die Ewig— 
feit offenbaren. Wir denfen an die 


Rudolf Schäfer-Pibel mit ihren 350 
Nildern des aottbeanadeten Künitlers 
> 


D. Nudolf Schäfer. 


Weiter darf an die neu geſchaffene 
Nubilaumsbibel in Blindenſchrift, an 
die Begleit-Bibel, das Weitentaichen- 
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Teitament, die PBaläjtina-Bilderbibel, 
die Mifjionsbibelteile, und an das 
nenejte große VBerlagswerf, das Stutt- 
aarter Bibliihe Nachſchlagewerk, jo- 
wie an den Stuttgarter Bibelatlas 
erinnert iverden. 

Und endlich jei noch eines Zweiges 
unjerer Berlagsunternehimungen, dem 
unſere beiondere Liebe gehört, Er- 
wähnung getan: Unſerer wiſſen— 
ichaftlichen Bibelausgaben. 1925 er- 
ihien „Das Buch Jeremia griechiſch 
und hebräiſch“. Das Neitle’iche grie- 
hiiche Neue Teitamente wurde bon 
D, Dr. Erwin Neitle einer völligen 
Neubearbeitung unterzogen und Die 
griehiiche Sandkonfordanz dv. D. Dr. 
A. Schmoller in unjern Verlag über- 
nommen, Ferner wurde mit der 
Neubearbeitung der hebräiſchen Bi- 
bei von * D. Nudolf Kittel begonnen. 
Eine Sandausgabe der Septuaginta 
wird jeit einigen Jahren von ®. 
Nahlfs bearbeitet. Mit dieſen Bibel- 
ausgaben, die wir zu ſehr billigen 
Preiſen darbieten, möchten wir allen, 
die fich mit der Theologie zu befallen 
baben, Lehrern und Schülern, einen 
Dienit Ietiten. 

In tiefer Dankbarkeit gedenken wir 
all der Männer, die vor uns an un- 
jerem Werke gearbeitet und den 
Grund zu feiner aedeihlichen Ent- 
wicelung gelegt haben. Ein Wort 
aufrichtiaen Danfes ſei aber auch an 
alle die gerichtet, die uns bei der Ver- 
breituna von Gottes Wort behilflich 
find. Sie freuen ſich gewiß mit uns 
iiber das jchöne Werf der Württ. Bi- 
belanitalt. 23 Millionen Seiliger 
Schriften bat te jeit ihrer Gründung 
ſchon hinausſchicken dürfen in alle 
Welt. Sicher haben nicht alle dieie 
Bibeln das Ziel erreicht, zu dem fie 
ausgelandt wurden; nicht alle Bibeln 
werden geleien md nicht alle geleie- 
nen werden mit dem Herzen erfaßt. 
Aber veracblich iſt unfere Arbeit nicht. 
Das Wort, das aus Gottes Mund 
geht, ſoll nad feiner Verheißung nicht 
leer zu ihm zurückkommen. Ind weil 
wir willen, daß des Landes noch viel 
iſt einzunehmen, wollen wir nicht mü— 
de werden, zu arbeiten und das Unire 
dazu beizutragen, daß Gottes Wort 
laufe, damit alle Lande feiner Ehre 
bofl werden. Möchte die Württ, Pi 
belanitalt auch in Ffünftigen Jahren 
ein Segen fiir unser deutiches Volt 
und Baterland bleiben! 





Miſſion 


Kurze Miſſionsnachrichten. 
J. B. Epp. 


Amerika. 

Nord A.: Am weſtl. Canada find 
iiber 8000 Kinder regtitriert in dem 
Mettbewerb im Pibeliprüche ausiven- 
dia Iernen. Ein Slorreipondenz-Pi- 
belfurfus iit eingerichtet und Evan- 
aelilation iiber Radio, auf diefen end- 
lofen Prairien. Faſt alle Arbeiter 
find Freiwillige. 

Die Nereiniaten Staaten ſenden 
etwa 8000 Miflionare aus, in 87 
Ländern. In 1930  murden über 
700 neue Miffionsarbeiter ausge 
fandt, ımd in 1929 über 800, Meh 
rere Behörden bitten um viele neue 
Miſſionare — die haben mahricein- 
Tih das nötige Geld — während an- 
dere viele ihrer Arbeiter heimrufen. 

Patteinifch Amerifa: Ein ‚„Zatein.- 





Amerik. Verband“ ordnet die Evange- 
lifations-Kträfte in allen diefen Zän- 
dern; bejonders zur Evangelifierung 
der noch unerreichten Gegenden. Auch 
Spanien und Portugal haben einen 
ſolchen Plan des Zufammenarbeitens. 

Das find Große Schritte in der 
rechten Richtung. 

Die neueingewanderten Mennoni- 
ten in Baraguay beginnen eine Mifji- 
on unter den nahen Zenguas. Gie 
bitten um Mithilfe von Nord Ameri- 
fa. Anbaltende Evangelilation und 
Scriftverbreitung werden von über— 
all berichtet. Die Millionen India— 
ner im Innern werden Teinesweg3 
vergelien zu dieſer Zeit. Die meiiten 
diefer Indianer „haben es nod nie 
aebört“. Ein Herrnhuter Miſſionar 
wurde dort kürzlich ermordet, Seine 
rau und Kinder famen faum mit 
dem Leben davon. Nad) etwas weite- 
rer Erbolung will die brave Frau 
dorthin zuriick kehren. Die Ausbil- 
dung einheimiſcher Gvangeliiten iſt 
auch bier das Allernötigite. Es be- 
ſteht ein Union Seminar in Buenos 
Aires, und mehrere andere ſolche An- 
italten an andern Orten, 


Gprrrinauhenien 


Einladung zur Bibelwoche in Gretna. 


Die Bibelwoche ſoll auch dieſes 
Jahr wieder in der gewohnten Weiſe 
in Gretna abgehalten werden, und 
zwar ſoll ſie am Sonntagabend, den 
11. Dezember, beginnen und bis Frei 
tag, den 18. Dezember, währen. Bru 
der Joh. H. Enns, von St. Eliiabeth 
bat freundlich zuaelagt, diejelbe zu 
leiten und gedenft und das Leben No» 
bannes des Täufers vorzuführen. 

Diele Bibelwoche iſt ſchon vielen 
zum Segen geweſen. Bei ihrer Ein 
richtung bat man eine Reihe bon 
Bedürfniſſen im Auge achabt. Man 
bat an die Schüler der Anitalt ae 
dacht, um fie in beionderen Darbie 
tungen der aöttlihen Wahrheit näher 
au Sott zu fiihren. Man hat an die 
(lieder der Gemeinde aedadt, die in 
der christlichen Erfenntnis weiter ae- 
führt zu werden wünſchen. Man hat 
auch an die Arbeiter im Neiche Gottes 
aedacht, die nicht nur immer austei 
len, fondern auch einnehmen möchten. 
Auch hat man erwartet, dab durch 
ſolche beiondere Veranitaltung, Fern— 
itehende ein Intereſſe am Reiche Got- 
tes gewinnen möchten. 

Dieſe Abſichten ſind von vielen ver— 
ſtanden worden. Jung und alt ſind 
von noh und fern herbeigekommen 
und haben Förderung im Glaubens 
leben erhalten. Eine ſchöne Anzahl 
bon Prediaern hat die Gelegenheit 
benust, briiderlihe Gemeinſchaft und 
Giniafeit des Geiſtes zu pflegen. 

Rir hoffen, daß der Serr auch in 
diefem Jahre unter uns weilen wird 
und wünſchen, daß viele an dieien 
Seanungen teilnehmen möchten. 

Die Schulleitung. 
Winnipegoſis, Man. 
den 24. Oftober 1932. 





Da von diefer Gegend wohl noch 
nur wenia in den Beitungen eridie- 
nen fit, will ich verfuchen, etwas bon 
bier zu berichten, und einen Fleinen 
Ueberblif von dieier Anſiedlung ae- 
ben 


Blennontttfdgs Bund) czaa 


Schon vor etwa 15 Jahren fiedel- 
ten etwa 30 Meilen nordweitlich von 
Winnipegofis einige Mennoniten Fa— 
milien an, doch blieben die meiiten 
nicht lange bier, jondern zogen bald 
weiter, Nur drei Familien find von 
dieſen dafelbit wohnen geblieben und 
haben ſchwere WPionierarbeit getan. 
Denn die Gegend war damals nod) 
waldig und auf Stellen au zu na 
oder jehr iteinig. Nett, da das Feuer 
durchgegangen iit, iſt viel Wald ver- 
brannt, und das Waſſer zieht im 
Frübjahr vermittelit der arohen Grä— 
ben, welche früher noch nicht waren, 
ab. 

Sm Frübjahr des Nabres 1930 
zogen 5 mennonitiihe Familien in 
die Gegend, ſüdweſtlich von Winni- 
pegofis, um ſich hier ein Heim zu 
arinden. Im Frühjahr des folgen- 
den Jahres zogen 7 weitere Familien 
bierber, und im Herbſt desielben 
Nabres nody eine Familie. Und im 
Frühjahr des Nabres 1932 nochmals 
6 Familien. Und in jingiter Zeit 
noch einige mehr. Die Ansiedlung 
iſt zwiſchen Winnipegofis und Fork 
River. 

Das Land iſt ſehr verſchieden. Es 
iſt gutes und auch ſchlechtes Land. 
Einiges iſt ſehr ſteinig, anderes nicht 
ſo ſehr, aber ganz ohne Steine iſt 
nur wenig. Das Buſchausrotten iſt 
nicht mehr ſchwer, ſeitdem das Feuer 
durchgegangen iſt. 

Es geht hier nur langſam vor— 
wärts. Aber die meiſten hoffen ſich 
hier ein Heim gründen zu können und 
ihr Fortkommen haben zu können. 

Auf geiſtlichem Gebiete ſuchen wir 
uns auch zu bauen. Wir haben eine 
Sonntagsſchule. Much verſammelten 
wir uns von anfang an zur Allge— 
meinen Erbauung; wo bei anfänglich 
aus einem Predigerbuch vorgeleſen 
wurde, ſpäter von einigen erwählten 
Brüdern auch einfache Predigten ge 
halten wurden. 

Im Herbſt des Jahres 1931 bat 
ten wir Aelt. Johann P. Bückert von 
Reinland, Manitoba, zum Erntedank— 
feſt eingeladen. Zu der Zeit wurde 
auch eine Predigerwahl anberaumt, 
welche unter Leitung des erwähnten 
lieben Aelteſten und mit ernſtem Fle— 
hen und unter Leitung des heiligen 
Geiſtes itattfand. Die Wahl traf 
Pr. Ahr. Bergen ımd den Schreiber 
diefer Zeilen. Und wir haben dann 
either mit des Herrn Beiſtand ver- 
ſucht, mit der Verfündigung d. Evan- 
geliums zu dienen. 

Auch haben wir die Freude achabt, 
daß uns Welt. F. F. Enns von White— 
water, Manitoba und Reiſeprediger 
PRenj. Emert je einmal beiudt und 
mit Predigten gedient haben. Let 
terer war anfangs DOftober dieſes 
Sabres 5 Tage unter uns. Wei wel 
cher Selegenbeit auch Erntedanf- und 
Miſſionsfeſt aefeiert und das heil. 
Abendmahl unterhalten wurde. Wir 
hatten reichlich aeleanete Stunden. 
Rir bitten miederzufommen und 
laden auch andere Predigerbrüder ein 
uns au befuchen. 

Wir find bier noch ſehr zeritreut, 
jo daß diejenigen, welde am weite 
iten ab find, wohl bis 8 Meilen zur 
Verſammlung zu fabren baben. An 
fänglich hatten mir unsere aottes 
dienitlihen Verſammlungen abwech— 
ſelnd in unſern Häuſern: ſeit einiger 
Zeit aber in einer Diſtriktſchule. Die 
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Verſammlungen werden recht gut be- 
ſucht. Wir haben bier auch einen 
Jugendverein gegründet. Der fin- 
det jeden eriten Sonntag im Monat 
itatt. Wir haben audy durd denjel- 
ben ſchon manchen Segen genofjen. 
Alle Berwandten und Belannten 
hiermit herzlich grüßend, unterzeid)- 
net jich 1 + 
Kornelius Janzen. 
(Der Bundesbote ijt gebeten, diejen 
Bericht auch zu veröffentliden. K.J.) 
Gottes Führung. 
Hier haſt du meine Hand, 
Nun Bater führe mich! 
Das Land iit unbefannt, 
Mein Blick läßt mich im Stich. 


Weiß weder wie noch wo, 
Du mich durchführen wirit, 
Weil nur fo danfbar frob, 
Tab du dich niemals irrit. 


Wei auch, daß du den Weg 
Zum voraus fiehit und fennit, 
Und daß auf ſchmalem Steg 
Du dich Jehova nenmit. 


So nimm denn meine Hand, 
Geht's auch Durch Leiden dicht, 
Mein Bliet nur unverwandt 
Auf dich, Herr, iſt gericht't! 


Gottes Führung ſpricht noch im- 
mer ſehr ernſt zu uns auch hier in 
Leamington. Im vergangenen Som— 
mer ſchied ein I. Familienvater aus 
unlern Reiben plöglic. Es war der 
alte Onfel Nafob Did. Er hatte ein 
Serzleiden. Immer wieder hat er 
Frau und Slindern davon geiproden, 
er würde plößlich iterben. Er hatte 
ſich viel damit beichäftigt. Auf ein— 
mal fiel er vom Stuhl und war eine 
Leiche. Wir können uns den tiefen 
Schmerz der lieben Gattin denfen, 
die allein mit ibm zu Sauje war, Der 
Familie einziger Troit blieb, ihn beim 
Serrn zu willen, und ihn droben wie- 
derzuſehen. Wie ſehr fühle ich und 
die Meinen mit, mit denen, die jol- 
ches erfahren. Iſt doch auch unfere 
Wunde heute noch jo friich und emp- 
finden den Berluit noch gar zu ſehr! 
Nur eines fann uns und die andern 
Leidtragenden trösten über das Grab 
hinaus, und das tit der Herr und fein 
teures Wort. Wenn id das nicht 
hätte in meinem Schmerz! Und jo 
wird's allen ergeben, denen der Herr 
das Liebite nimmt. Es war diefes 
die fünfte Leiche nach meines Man- 
nes Tode in T Monaten. 

In derielben Zeit wurde in unſerm 
Nachbaritädtchen ein enaliiher Mann 
begraben, der vom Blitz erichlagen 
war, Er war mod nur 36 Sabre alt 
und hinterließ Frau und 5 Slinder. 
Auch eine ernite Sprache nicht wahr? 

Heutzutage iſt kaum noch Zeit, 
Gottes Wort zu leſen, und darüber 
nachzudenken. Oder man findet faum 
Zeit, Aranfe, Witwen oder Betrübte 
zu beſuchen. Darin bleibe auch ich 
ein großer Schuldner, man meint, 
nicht Zeit zu baben. Und ich babe 
es ſelbſt erfabren, wie wohl jo ein lie- 
ber Beſuch tut, wenn man traurig 
und niederaeidlagen und man ein 
freundliches, teilnehbmendes Wort von 
anderen hört. Möchte der Serr ım- 
fre Mugen immer mehr öffnen für all 
das Leid und Elend in unserer Näbe. 
Oft iſt man aetröitet durch einen 


freundlien Bli oder durch ein Tiebes 
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Wort. 

Ich werde immer wieder erinnert 
an unſere einſtige Heimat Südruß— 
land. Auch dort waren die nämlichen 
Obſtarten und auch Blumen wie hier. 
Ich ſah dieſe Pracht im verfloſſenen 
Sommer und freute mich auch, und 
doch erfüllte es mich mit tiefer Weh— 
mut, wenn ich an den zweitletzten 
Sommer dachte. So viele Erinne- 
rungen wurden Wachgerufen. Die 
Erdbeeren pflüdten mein Mann und 
id zuſammen und dann famen die 
Kirschen und da hatten wir aud) zu— 
jammen gepflüdt. Und jest in die— 
jem Sommer war alles, alles anders. 
Einjam iſt ein Haus ohne Vater, oder 
Mutter. Aber wir wollen immer 
aufwärts blicken, dahin, wo ein ewi- 
ger Frühling iſt. Dann wird unjer 
Herz immer wieder mit Freude und 
jtillee Ergebung erfüllt. Und der 
Serr wolle in uns allen immer mehr 
das Verlangen weden nad jener 
himmlischen Heimat, wo Gott wird 
abwiichen alle Tränen von unſern 
Augen, und fein Tod mehr jein wird. 

Einen berzliden Gruß an alle 
Witwen, Schweitern in der Nähe und 
in der ferne. Eure im Herrn ver- 
bundene 

Gertrude Neimer. 
Henderion, Nebr, 





Lieber Bruder Neufeld! 

Wünſche Euch allen in der Druf 
ferei Geſundheit und Woblergeben 
an Leib und Seele, und Mut. Es 
nimmt ja viel Mut in der Druderel- 
arbeit. Als ich von dem Nbiterben 
Deines Baters las, fühlte ih aud) 
jo ein Mitgefühl mit Euch dort, aber 
der Serr bat es noch niemals ver 
fehlt, jo auch mit Deinem Vater nicht. 
Er iit vielem aus dem Wege und 
fchaut num, was er geglaubt. Er war 
ja ein lieber Bruder in Chriſto. Ich 
babe nur einmal etwas mit ihm ge— 
iprochen, und ich fühlte es gleich an 
ihm, daß er ein lieber Bruder war, 
man fann es ja dem Menſchen ab 
fühlen. Ich ſchäße die Menichen, die 
jelig abiterben, glücklich, denn die find 
vielem überhoben. Wir willen nicht, 
was uns noc alles begegnen wird, 
denn wir geben ja einer jehr dunflen 
Zeit entgegen. Wer aber bebarret bis 
ans Ende, der wird jelig. 

Auf MWiederjeben von 
Bruder 


Deinem 


9.9. Ediger. 

Iſaak N. Penner, Rußland, Paw 
lodar bittet anzufragen, wo ſich ſein 
Halbbruder in Canada aufhält. Sein 
Bruder ſtammt von der Molotſchna 
von Waldheim, von da iſt er nach dem 
Terek gezogen. Vom Terek nach 
Amerifa, VerStaaten. Von Dort 
foll er nach Canada aefommen jein. 
Ser Name des Bruders iit Johann 
Penner. 


Meville, Sask. 


Glück und Sottes Beritand ber Ihrer 
Arbeit! 

Auch bier tit ein Häuflein Menno- 
niten, ſüdöſtlich von Neville. Wir 
haben auch ein ſchönes Gott geweihtes 
Gotteshaus, wo wir uns alle zweite 
Sonntag zum Gottesdienſt verſam 
meln dürfen. Bruder J. Wiens von 
Blummenbof teilt uns dann das Got- 
teswort. Auch andere Prediger fom- 


wennonitiſche Rundſchan 


men, um uns zu dienen. Unter ih— 
nen war' auch Bruder Iſ. P. Frieſen, 
Roſthern, der ſo ernſte Worte uns 
vorlegte, anſchließend an Ev. ol 
12, 1—8 und Slap. 20, die wir nod) 
nicht vergejien haben. 

Zum Schluß noch einen herzlichen 
Gruß an alle geweienen Sagradower 

Joh. u. Marg. Peters. 


Ich ſuche meinen Vetter Jacob 
Dietrid Wiens in Rußland. Ic hat- 
te jchon nad) dem großen Kriege 


Briefwechjel mit ihm, als wir noch in 
Canada wohnten. Nun wohnen wir 
in Merico, und wir haben jchon viele 
Sabre nichts von ihm gehört. Wür— 
de nicht irgend jemand mir wollen 
Nachricht geben, entweder von Cana- 
da oder Rußland? 

Die Rundſchau lejen doc jo viele 
Menſchen. Seine Adrejje war früher: 


Sacob BDietrih Wiens, Colony 
Srigorjewfa, BP. DO. Gamrilomfa, 
Ujeſd Slamjanst, Gouvd. Donez 
Ukraina. 


Peter P. Wiens. 
Eſtacion Patos, Durango, Mer. 
Shipſhewanga, Jud. 
Lieber Bruder Neufeld, Gruß zuvor! 

Obwohl die Zeiten jetzt ſchwer ſind, 
und das Geld ſehr fnapp, jo möchte 
ich doch nicht ohne die Rundſchau fein, 
Sch babe fie noch immer gelejen ſeit 
ihrem Entiteben, obwohl ich damals 
nur 9 Sabre alt war. Auch erinnere 
ich mich noch an den „Nebrasfa An 
jiedler“, der der Vorläufer der „Men 
nonitiichen Rundſchau“ war. Mein 
Vater war immer ein warmer Freund 
von I. F. Funk, und daber wurde 
er mit den Blättern befannt, von An 
fang ihrer Ericheinung. Mein treu 
er Water itarb an Mltersichwäche den 
11. Nov. 1930, im Alter von 93 Jab- 
ren, 1 Monat, 2 Tagen. Er wurde 
aeboren in Someriet Co. Pa. am 
9, Oft. 1837 ımd fam nad Indiana 
mit feinen Eltern in feinem vierten 
Sabre. Er wurde am 16. Mai 1871 
zum Dienit berufen, in welchem Be 
ruf er 60 Nabre weniger etliche Mo 
nate treu gedient bat, 

Hiermit ſende ich Tir den Lohn 
für die Rundſchau für mich fir ein 
weiteres Jahr, und zugleich auch für 
die Erneuerung des Abonnements für 
Frau Katharina Ejau, Elbing, Weit 
Preußen, Deutichland, Heilige Geiſtes 
St, Nr. 23. Wir find in brieflichen 
Verkehr mit dieſer treuen criitlichen 
Familie ichon eine Zeitlang. Sie find 
arın, aber fie und ihre Nachbarn leſen 
Die Rundſchau mit arofem Vergnü 
nen. Mein Sohn Levi befuchte die 
Eſau Familie im Nabre 1925. Sie 
ihnen mit Bangigfeit in die Zu- 
kunft, vertrauen aber dem Herrn in 
ihrer Not und Drangſal, denn die 
Rolichewiiten bedroben Deutichland. 

Die Rundichau iſt das einzige Mit 
tel, mit dem wir befannt find, um 
zuverläſſige Berichte zu erhalten von 
den ſchrecklichen Zuitänden in Ruß— 
land. Unſer Mitleid gebt aus zu den 
armen Brüdern in diefem roten Pa— 
radies (?). 

Ich babe noch nicht viele der ruſſi— 
ichen Brüder angetroffen, doch wurde 
ih im Nanuar 1900 mit etlichen be- 
fannt, dann meilte ih mit noch et- 
lihen unferer Brüder etliche Tage in 
Winkler, Man. und wurde mit den 
Fredigern, Jakob Höppner und Franz 


Sawatzky befannt. 

Am 25. Augujt 1925 war ich aud) 
in dem Rundſchau Publ. Haufe in 
Winnipeg, aber der Editor war nicht 
zu Haufe. Habe Dich, lieber Editor, 
aber einmal in Scottdale getroffen. 

Mit Gruß 

Eli J. Bontreger. 


Gedanken und Urteile. 

Die Geſchichte „Kerlchen“ hat uns 
ihon manches gejagt, weil wir auch 
jolche wilden Kerle haben. Kerlchen 
iſt ſehr lehrreich für Eltern und Hilft 
in der Erziehung wejentlid. Kerl— 
chen iſt befonders wahr und aud gut, 
Kerlchen Hilft der Rundſchau viel und 
wirbt gute Leſer. „Hans Auguit“, 
„Zip und feine Leuchte“ und „Sterl- 
en“ find Leuchtürme der Rundſchau, 
die jeine Leſer niemals vergeſſen wer- 
den. Kerlchen ijt eigentlich Religion 
ohne Schminfe und Heucelei. Ich 
fchreib diejes, weil einige meinen, 
Kerlchen poſſe nicht. 

P. P. J. 
Stoltz Plato, Braſilien. 
Werter Editor! Wünſche Jhnen 
Gottes reihen Segen in Ihrer Arbeit. 

Sc erhielt einen Brief aus der 
Verbannung von Koh. Wiens, mei- 
nem gewejenem Nachbar in der rim, 
Simf. Kreis, Dorf Tſchakmak. Sie 
haben es jehr ſchlecht, müſſen hungern 
und frieren und dann noch franf, Er 
bittet, ob wir nicht auf irgend eine 
Art feinen Berwandten zu wiſſen lai 
fen könnten, wie’3 ihnen gebt, u. ob 
nicht wer helfen wolle. Er jchreibt, 
er babe feine Adreſſen. Ihre Namen 
find: In den Verein. Staaten, Nob. 
Beiers Kinder. In Californien 
Onkel A. Beier, die Brüder Koh. und 
br. Siemens. Auch in Canada find 
noch Verwandte. 

Seine Adreſſe iit: 

Dfrug Arhangeljst, Sewernaja She: 
leinaja Doroga, Raſjeſd Lomowoje, 
1068 Bala, Quartier 57, Kaſſtij 
Dom Nr. 6 Iwan Jakowl. Wiens. 

Sch möchte noch Grüße an meine 
Verwandten jenden. Ich bin Agatha 
David Böſe von Ladekopp. Es geht 
mir auch fo wie meinem Nachbar, ba- 
be feine Adrejje meiner Verwandten. 
Eine von Abr. Nempel hatte ich bier 
befommen, jchrieb auch gleich bin, be- 
fonume aber feine Antwort. Nett ha— 
be ih auch eine fleine Bitte, ob mir 
vielleicht wer fünnte die Rundſchau 
ſchicken. Hier im Urwald lieit man 
gerne mal was von Verwandten und 
Befannten. Ich würde mich auch 
ſehr freuen, wenn mich wer brieflich 
beſuchen würde. Bin hier ganz al— 
lein von meinen Geſchwiſtern. Schrei 
ben mir auch immer sehr traurige 
Briefe. Hier find noch 2 Schweitern 
meines Mannes, die find aber auf 
dem Krauel, Mein I. Mann tit ſchon 
10 Jahre tot. Bin bier mit meinen 
4 Kindern 3 Söhnen umd 1 Tochter. 
Sie find noch jung, aber müſſen hier 
ſehr arbeiten, aber Gott ſei Dan, 
daß wir jetzt geſund find, dann geht 
da8 Arbeiten auch aut. Das erite 
Jahr waren wir viel franf. Na, was 
haben wir für ein VBorrecht gegen jene 
Armen in Rußland. 

Noch einen berzliben Gruß an al- 
le Berwandten und Belanten mit 
Bil. 62, 9. 

Agatha Siebert. 
Brafilien, Blumenau, Stolg Plato. 





27. November. 


Ruhe! 
Wolfen hoch über, 
Vom Herbitwind gepeiticht, 
Segeln hinüber, 
Bon Schwärmen umfreiit. 


Zrolitofe Leere, 
Zerriſſen das Kleid; 
Seufzet die Erde —, 
Und leiſe es ſchneit. 


Menichenberz, müde 
Am Wege du jtehit, 
Sehnit dich nad) Liebe, 
Beugit dich und gehſt. 

Sit dir zerrifjen 
Der Seele Gewand? 
Haſt du auch feinen, 
Der recht dich veritand? 


Schau, wie die Erde 
So friedlih nun ruht — 
Leid und Bejchwerde, 
Die werden noch gut. 


Denn der die Erde 

Zur Ruhe gebradt, 

Hat ja jchon lange 

An dich aud) gedacht. 

P. BP. 8. 
Wollen’s beſſer madıen. 

Es ging mir, fo wie’3 mir ſchon 
oft im Leben ergangen iit, wenn id) 
auf Fehler oder Unarten, die ich be- 
aing, aufmerfjam gemacht wurde: e3 
fühlte jich jo wunderlich, beinahe wie 
ein bischen Nerger. Aber dieies Mal 
batte ich den einen Trojt, e8 wurde 
nicht jubjeftiv, jondern kollektiv ge- 
meint. Mir wurde gejagt, wie plump 
und unaebildet die Mennoniten feien. 
Dieje Kritik wird insbejondere auch 
bon unserer Jugend geübt, die ein 
ganzes Regiiter unferer Plumpheit 
und Unarten aufzureiben bat. Wir 
wollen jie uns mal mitteilen: 

Wenn man in ein fremdes Saus 
fommt, wird die Mütze aufgehalten. 
Wenn man dann zum Siken genötigt 
wird, zieht man ein Bein hoch und 
jtellt den Schuhabſatz auf den Stuhl, 
er mag nod) jo fein fein, man tut e8 
jelbit in Gegenwart von Frauen. 

Am Tiſch find die Unarten noch 
ihlimmer: man läßt den Körper in 
ſich zufammen finfen, legt beide Arme 
ausgejpreizt auf den Tiich, den Kopf 
nahe zum Teller, jo dag man den 
Mund zum Löffel führt und nicht den 
Löffel zum Munde, und dann wird 
die Suppe mit großem Geräuſch ge- 
ihlürft. Wenn uns etwas gereicht 
wird, dann fagen wir: „Zah nur jte- 
ben, ich habe lange Arme, wenn’3 nö— 
tig iſt, kann ich ja aufitehen und 
nad) der anderen Seite des Tiiches 
langen.” 

In unferem Städtchen in den Ge. 
ſchäften bleibt auch noch Raum zum 
Tadel. Wenn wir an den Zadentiich 
fommen, um unjere Beitellung zu 
macen, dann legen wir und auf die 
Elbogen und maden in dieſer Stel- 
luna unier Anliegen aeltend. 

Der Schlußakt von all diefem ift, 
wenn jemand erzäblt, laſſen wir 
den Sprechenden ein bischen über den 
Anfang fommen, und dann unterbre- 
chen wir ihn und haben das Vergnü— 
gen, uns ſprechen zu hören. 

Nun, wenn uns dieje Aritif trifft, 
dann haben wir am Ende den 


arößten Nuten davon, denn e8 fintt 
ein bißchen tiefer ins Gedächtnis, und 
wir denfen mehr darüber nad. 

Zum Schluß nod die Bemerkung, 











1 
ft 
id 


8, 











1932. —— 


dab, wie ich annehme, alle Leſer die 
Rundſchau ſchätzen, denn man iſt ganz 
ungehalten, wenn es ſich trifft, dab 
man an dem bejtimmten Tage nicht 
jeine Rundſchau erhält. Diejes zeigt, 
dab wir unjer Blatt mit Spannung 
erwarten. Doch nichts ijt ganz boll- 
fommen, und jo aud) dieje Zeitjchrift 
nicht. Doc trifft die Schuld mehr 
den Einjender als den Redakteur. 
Wir haben oft gute und gediegene 
und wertvolle Abhandlungen, jo da 
man dem Einjender ein Anerkennung 
oder Frage jtellen möchte, aber man 
fann’s nit; einmal fehlt die Adreſſe, 
das andere Mal der Name, und jo 
mu der Wunſch unterbleiben. » 

Wir behalten aber den Troit, wir 
werden's bejier machen, wir find dod) 
das lernfähigite, beite Volkchen. Du 
Zejer jagit am Ende: na man ſachte 
und den Mund nicht fo voll genom- 
men. Wenn diejes fo iit, dann bitte 
ih um Nachſicht, ich fenne ja die an- 
dern nicht. 

E. Wiebe. Herbert, Sasf. 
Comins, Mid. 
den 23. Oktober 1932. 

Der Friede Gottes, welcher höher 
iit den alle Vernunft, zum Gruß! 

Profeſſor Hargler hat jein Ber- 
ſprechen gehalten und bat uns nod) 
einmal beiudt. An drei Abenden 
feines Sierjeins hat er uns alle jeine 
Bilder gezeigt, von New York übers 
Weltmeer, dur den ganzen Diten, 
den Orient. Es begann mit New 
Horf, der Schiffahrt auf dem ruhigen 
und auch auf dem ſtürmiſchen Ozean. 
Für mid war eg eine Erinnerung an 
49 Sahre zurüd, als ich mit meinen, 
jet jeligen, Eltern von Rußland nad 
Amerifa fam. Er zeigte uns Eng- 
land, Frankreich, Deutichland, Aegyp— 
ten, Syrien, in und um Serufalem, 
wo unier Herr Jeſus und die Apoitel 
gewandelt hatten, den Norden, mo 
Johannes taufte, und wo auch unier 
Herr Jeſus getauft wurde. Da erzähl- 
te Br. Sarkler uns, daß da zwei 
Scheitern waren, die wollten da ge- 
tauft fein, wo unjer Herr Jeſus einit 
getauft wurde. Er zeigte ung dann 
das Bild, wie er die Taufe an den 
Schweitern vollzog, fie jtanden beim 
Jordan während der Taufe und der 
Aufnahme. In Matth. 3, 16 Ieien 
wir: „Und da Jeſus getauft war, 
itieg Er bald herauf aus dem Waſſer.“ 
Unier Herr Jeſus wurde im Jordan 
und nicht beim Nordan getauft. Am 
dritten Abend zeigte Br. Hartzler ung 
die Leiden vom Paſſionsſpiel, die letz— 
te Woche in unſers Herrn Jeſu Er- 
denleben, wie e8 in Oberammergau, 
Süd-Deutichland, im Nahre 1930 ge- 
feiert wurde, Er betonte immer wie- 
der, daß dies fein Spiel fei, und wie 
es jeinen Anfang vor 300 Jahren ge- 
nommen und alle 10 Nahre gefeiert 
werde in Oberammergau. 

Es müſſen an 300 Berjonen in 
der Heinen Comins-Kirche geweſen 
ſein. Es war jehr feierlid, und e3 
wurde immer ſtiller während dieier 
Verſammlung in der Betradhtung die- 
fer Bilder. Solche Bilder binter- 
laſſen unvergeßliche Eindrücke im 
menſchlichen Leben. Möge Gott den 
Segen neben zu jeines Namens Ber- 
berrlihung. 

In irdiicher Beziehung können wir 
zu Gottes Ehre jagen, dab wir nod) 
immer ſchönes Wetter haben. Es 
find bei uns die Paradiesäpfel im 


Mennaonitifdge Runbfdrau 


Garten bis jekt noch nit angefro- 
ren. Erfreuen ung alle einer ſchönen 
Geſundheit im Heim. Aus diefer 
Umgegend iſt außer Erfältung, 
Schnupfen und Huſten, nidt bon 
Krankheiten zu berichten.” Doc der 
Serbjt zeigt ji, denn die Blätter 
fallen von den Bäumen. Unjer Bor- 
fag war, denn wir wohnen bier jo 
ganz allein von unjern plattdeutichen 
Mennoniten, diefen Sommer von hier 
wegzuziehen nadı dem Weiten, aber 
der Menſch denft und Gott lenkt. Wir 
baten immer, Serr dein Wille ge- 
ſchehe. Mir fam in den Sinn, was 
unjere jelige Mama uns oft jagte, 
wir würden nichts entgehen, mas 
Gott für uns in Seinem Nat beichloi- 
fen. 

In diejer Gegend wird hauptſäch— 
fi Viehzucht getrieben. Obitgärten 
und Heu find die SHauptprodufte. 
Ob ein Leſer uns würde aushelfen 
und fchreiben, wo wir wilden Safer 
zu Samen befommen fönnten, das 
macht ja viel Heu, bitte. 

Herzlich grüßend in Liebe 

Corn. Suderman u. Familie. 


Henboden, Kleefeld, Man. 

Sch wüniche allen lieben Rund— 
ichaulejern viel Xieb, viel Freude und 
Sottes Beiſtand im Guten, beite Ge- 
fundbeit und beites Wohlergeben. 

Verzage nicht, o frommer Chrüit, 
Der du von Gott erichaffen biit, 
Obgleich die Zeit tit Schwer, 

Bertrau du deinem lieben Gott, 
Daß er dich wohl ernähr'. 

Auch nähret Gott die Bögelein, 
Die feinen Vorrat fammeln ein 
Und in den Lüften fchweben, — 

Sie ſäen nicht, fie ernten nicht, 
Doch friitet Gott ihr Zeben. 

Verla uns nicht, Herr Jeſu Chriſt, 
Meil du auch arm geweſen biit, 
Weißt wohl, was wir bedürfen: 

So hilf uns auch zu jeder Friit, 
Und Leib und Seel ernähr". 

Du aibit allbin auf dieſer Welt 
Nicht allen aleich viel Gut und Geld, 
Du weist die rechten Mailen, 

Silf endlich uns aus aller Not 
Durd Nefum Ehriitum —. Amen. 
Peter B. Frieſen. 
Brocken von der Landſtraße. 

1. Bei vielen Menſchen iſt das 
Lieblinasthema ihrer Erzählungen 
der Reflex ihres ſehr engen Lebens 
mit dem Horizont von geſtern. 

2. Viele unklar denkende Men— 
ſchen meinen, es iſt ihre Pflicht, ihren 
Mitmenſchen Dornen ins Leben zu 
bflanzen und wundern ſich dann ſehr, 
daß auf dieſen Dornen keine Trauben 
wachſen 

3. Wo Mißtrauen herrſcht, 
ſtumpft die Liebe ab. Das Alter iſt 
leicht zu Mißtrauen geneigt, und je 
dermann ſollte ſich hüten, vor der 
Zeit alt zu werden. 

1. Es gibt Menſchen, die können 
eine Sache tun, wollen es aber nicht, 
die andern dagegen können es nicht 
tun, tun es aber gerne. 

5. Es atbt Götter der Salbacbil- 
deten und Salbgötter der Gebildeten. 

6. Mande Menſchen iind von 
ihrem Nichtstun jo sehr eingenom- 
men, daß fie für etwas anderes fei- 
ne Zeit mehr baben. 

7. Im Ehriitentum jollte weniger 
geträumt, philoſophiert und dosiert, 
aber mehr praftiihe Wirklichkeit fen: 
wer andern bredigen will, ſollte zu- 


erſt mal ehrlich mit ſich jelbit ins Ge- 
richt gehen und fi zur Wahrheit 
durchkämpfen. Jedermann follte ſich 
mehr mit ſich ſelbſt als mit andern 
beſchäftigen. 

8. Jedes Menſchen Wurzeln ſtecken 
tief im Boden ſeines Volkes, und wie 
iſt es ſchön, dieſe Wurzeln bis tief in 
die Vergangenheit hinein verfolgen 
zu können. 

9. Was wir in der Welt gebrau— 
chen, ſind begeiſterte Arbeiter und 
zwar auf allen Gebieten, aber noch 
ganz beſonders auf dem Gebiete der 
Theologie. 

10. Wer an der Straße des Le— 
bens itehen bleibt um dem Schnattern 
der Gänſe und dem Bellen der Köter 
zuzubören, fommt nidt vor Abend 
ans Biel. 

Ein Sanımler. 
Ninga, Man. 
den 21. Oftober 1939. 

Am 7. Oft. fuhren wir mit uniern 
Stindern Hans Peters nad) Roland 
zur Wittwe Nacob Warfentin. In 
einem Monat find es acht Nabre, als 
Jacob Warfentin uns beberberate. 
(Damals lebte N. Warfentin noch.) 
10 Monate durften wir bei ihnen 
wohnen. Der Beritorbene und jeine 
Sattin haben viel an uns getan. Er 
ſteuerte unſer Schiff los vom Ufer, 
und wir haben in dieien verflojienen 
8 Jahren feine Not gelitten. Gott die 
Ghre und der Danf dafiir. 

Sch möchte gerne mal etwas bon 
den J. Mnadolern hören, mit denen ich 
9 Monate aedient anno 1890. Ich 
wurde nad d. Aſow (bei Marienpol) 
verjett, und dort habe ich noch 3 Nab- 
re gedient. Wie jind wir jo weit zer- 
ttreut, Dann weiter wohnten wir 
auf den Teref, von 1904 bis 1910, 
wo wir in Rretoria anfiedelten. 1910 
aingen wir nach dem Dongebiet zur 
Station Tabinsfaja. Den Kaukaſus 
mußte ich meiden mweaen dem aelben 
Fieber. Seute find wir im nördlichen 
Canada. Ein Bruder jaqte, wir jeien 
nicht bier, um zuſammen zu icharren, 
fondern ım den Zeidenden in Ruß— 
land unter die Arme zu areifen und 
ihnen au belfen fo viel in unſern Kräf— 
ten steht. Auf unſerer Spazierfahrt 
beſuchten wir P. Kehlers, Berathal 
auch V. Klippenſteins. Frau Klip— 
venſtein liegt ſchwer krank. Sie jagt, 
ſie ſei bereit zur letzten Reiſe, und das 
iit das Wichtigſte. Frau D. Löwen, 
früher Boriſſow iſt auch ſehr Teidend 
aber froh im Herrn. Wir durften 
viele Verwandte und Freunde ſehen 
und befamen den Eindrud, wir lieben 
ung aegenfeitia. Allen Lieben ein 
herzliches Dankeſchön für die freund 
liche Aufnahme. Dein Vava (I, Edi— 
tor), faate im Jahre 1890 in Marien— 
ort in der Mbendandaht in der Schu- 
le: Ihr alten Mütter ſollt Euch be- 
fehren!” Laifet uns dies Wort auch 
heute noch beberziaen, denn es tut 
Not. Aus einem Prief leſen wir, 
daß Wittwe Töws an den Nerven zu 
iammengebroden, wollen für fie be- 
ten. 

Heinr. Gerb. Tießen, Xob. ®erh. 
Tiehen Teben, Tetkterer iſt ziemlich 
blind. Tomte P. Neufeld Iebt bei ih 
rer Tochter Anna. Gerh. G. Thießen, 
Alumentbal, iit geſtorben. Mus der 
Verbanmma Schreibt Frau David 
Riebe: Wir fühlen uns ein ander 
mal von Bott und Menichen verlal- 
fen, und doch müſſen wir Bott dan- 
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fen, wir fönnen zufammen fein, was 
wir eine Beitlang nicht durften. 

Herzlich grüßend und in Liebe, 

9. A. Warkentin. 

PB. S. Wenn feiner einjendet, 
fann ich noch mit dem Kronsgartner 
Erntedanffeit dienen, wenn erlaubt, 
wenn auch mit veripätung. 

(Bitte. Ed.) 


Wembley, Alta. 
den 28. Oftober 1932. 

Viel Mut und Segen in Eurer Ar- 
beit! 

Am 9. Oft. feierten wir das erite 
GErntedanf- und Miſſionsfeſt auf 
Glairmont in der K. M. B. Gemeinde. 
Es waren nicht fehr viele, doch der 
Herr fchendte viel Segen zum Hören 
auch zum Neden des Lebenswortes. 
Niel wurde bingewieien auf das, was 
wir dem Seren jchuldig jeien für die 
iiberaus gute Ernte und befonders 
wurde betont, einmal alle Sorgen und 
auch beionders die billigen Preiſe zu 
verbannen, und Gott für die Wohl- 
taten zu danfen, 

Den 13. auf 11. Oft. nachts fing 
es an zu ſchneien. Dann fchneite es 
die folgende Nadıt noch mehr, jo daß 
wir am 17. Oft. auf dem Schlitten 
zum Ernte und Miſſionsfeſt auf La 
Glace fuhren. Das Bethaus der M. 
N, 6. war ziemlich voll, e8 waren 
troß der ichlechten Witterung viel 
Gäſte erichbienen. Auch auf diefem 
weite wurde beionders® von einem 
Bruder betont, daß bei vollem Tiiche 
aut danken jei, aber einmal dann 
danken, wenn nichts it, dazu gehört 
(Snade, Als wir in der Woche auf 
dem Schlitten pflügen fuhren, dann 
ſagte zu uns ein J. Br., daß er diejes 
müſſe in den Zeitungen befannt ma- 
chen, was alles in Canada paſſieren 
fann. Die Erde iit nicht gefroren, 
der Schnee lag noch auf dem Felde, 
fo daß wir auf dem Schlitten fuhren, 
Den 19. auf den 20. Oft. nadıt3 
nabm der warıne Süd-Weſwind allen 
Schnee wieder weg. 

Am 23. Oft. war in der flirdhe der 
Soffnunasielder M. &. Ernte- und 
Miſſionsfeſt. Es waren viele Gäſte 
erſchienen. Auch hier wurde wieder 
auf die Gnade unſeres Gottes hin— 
gewieſen, daß wir nicht nur für Brot 
und Kleidung Danken ſollten, ſondern 
auch für die verihtedenen geiſtlichen 
Güter, wie Geſundheit, Vewahrung 
ulm, Viele, wie ich zuversichtlich alau- 
be, find mit neuen Entſchlüſſen aus 
dent Gotteshauſe aeaangen. 

Gott gebe, daß wir uns num bon 
Ihm leiten laſſen möchten, das er— 
haltene Gut (den Segen) auch ſo zu 
verteilen, wie Er es haben will, ſo 
daß Er einmal ı um& jagen könnte: 
„Ei du treuer Knecht, du biit über 
wenigen aetreu geweſen, ich will dich 
iiber viel jehen!“ Das gebe der liebe 
Gott. G. A. N. 


Yaird, Sask. bor 147. 

Bernhard B. Gieſbrecht von Arka— 
dak, Rußland, möchte gerne wiſſen, 
ob ſein Onkel Peter Gieſbrecht noch 
am Leben iſt, wohnhaft in Plum 
Coulee, Man. Wie uns bekannt iſt, 
ſoll er fo bei SO Jahren ſein. Bitte 
den Rundichauleier, der um dieſen 
alten Onfel wei, es in der Rund— 
ſchau befannt zu geben, oder wenn er 
noch am Leben iit, brieflich zu beridh- 


ten an 


J. 8. Gieſbrecht. 
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Kurze Bekanntmachungen 
müffen Sonnabend und Anzeigen jpätes 
ftens Montag morgen für die nächjte 
Ausgabe einlaufen. 

Um Verzögerung In Zuſendung der 
Zeitung zu vermeiden, bitten wir bei 
Wohnungsveränderungen oder Wech 
ſel der Poſtoffiee immer den Namen 
der alten wie der neuen Poſtoffice mit 
anzugeben. 

An die Leſer. 

Wir erſuchen unſere Leſer, dem 
gelben Zettel auf der Zeitung oder 
auf dem Umſchlag volle Aufmerk— 
ſamkeit zu ſchenken. Auf demſelben 
findet Ihr außer Eurem Namen auch 
das Datum, bis zu welchem das Blatt 
bezahlt iſt. Bitte helft uns in unſe— 
rer Mufaabe durch promte Einſen— 
dung des Zeitun gsgeldes ein Jahr im 
voraus, wie's Bedingung it, um uns 
die Möglichkeit zu geben, Euch weiter 
zu dienen. 
TITEL FREE RE 


Antwort der „Board“ auf „eine Fra- 
ge“ m No. 45 der „Rundichau“ 
Bibelſchnle oder Reiſeſchuld. 


Dieſe Frage entſpringt bei denen, 
für die es überhaupt eine Frage iſt, 
aus dem Konflikt zwiſchen Pilichter- 
füllung und Rechtsbeanſpruchung, 
wenn man dieſe Betätigung der 
menſchlichen Seele nicht in Einklang 
bringen kann oder will. 

Der Dankbare jagt ſich: „Die €. 
M. Board betreibt ein Hilfswerk zur 
Rettung der Glaubensgeſchwiſter aus 
dem ruſſiſchen Elend. Sie hat mir 
das Recht ausgewirft, auf Kredit 
nach Canada zu fommen. Daraus 
entitand für fie die Pflicht, meine 
Neiieihuld in 2 Nabren an die E. P. 
N. zu entrichten. Das fann fie nur 
dann tım, wenn jich mein unter- 
schriftliches Verſprechen, die Reiſe— 
fchuld „möglichit bald“ zu bezahlen, 
erfülle, damit auch andern geholfen 
werden fann.” 

Sollen denn junge Leute die Bi- 
belichule, die ihnen lieb und teuer 
dit, nicht beiuchen, ebe fie die Reiſe— 
ichuld bezahlt haben ? 

Der Gewiflenhaite sagt ſich: 
„Wenn id; das Vorrecht hatte, auf 
Kredit nadı Canada zu fommen, und 
dafür die Pflicht übernahm, die Rei- 
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ſeſchuld „möglichſt bald“ zu bezahlen, 
fo habe ich zuerſt diefer Aufgabe zu 
genügen, ehe ich weiteren Vergün— 
jtigungen nachgehe, welde die Er- 
füllung der vornehmiten Pflicht auf 
die lange Bank ſchieben. Wäre ich 
in der alten Seimat geblieben, jo 
würde ich ähnliche Vorrechte über- 
haupt nicht genießen.“ 

Kann aber in Anbetracht der Wich— 
tigkeit der Jugenderziehung mit die— 
jen jungen Leuten feine Ausnahme 
gemacht werden, indem ihnen Zab- 
lungsaufihub auf fo und fo viele 
Sabre gewährt wird? 

Der Ilneigennüsige jagt Sid: 
„Nenn ich nur meine eigenen Wün 
ſche und Ziele im Auge babe und al- 
le8 andere außer acht laſſe, jo fün 
nen feine Erwägumgen mic) von der 
Verfolgung meiner perjünlichen Zie- 
le abhalten. Denfe ich aber an das 
Silfswerf, das durch die Board an 
ınjerm unglücklichen Volke getan 
wird, jo erfenne ich als meine vor- 
nehmite Mufgabe, das Werk, fo viel 
an mir liegt, durch treue Pflichter- 
füllung zu unterſtützen, ftatt es durch 
Saumjeligfeit zu belaften.“ 

So bleibt aljo für die jungen Leu— 
te nichts anderes übrig, als auf den 
Beſuch der Bibelichule zu verzichten ? 

Der Einfihtsvolle jagt fih: „Das 
Recht, eine Bibeljchule zu bejuchen, 
fann ich ohne innern Konflikt bejier 
verwirfliden, wenn ich vorher mei- 
nen vornehmſten Pflichten nachge— 
fommen bin.“ 

Sit Diefes Prinzip nur auf die 
Bibelitudenten anwendbar ? 

Der Umſichtige antiwortet: „Es 
darf nicht außer acht gelaffen werden, 
dab uns nur der Neifefredit gewährt 
wurde. Die Schuld „möglichit bald“ 
bezablen heilt, die Schuld deden, jo- 
bald man das Geld dazu hat. Diefes 
jollte nicht zu anderen Zwecken: 
Farmaufbeſſerung, Studium oder 
Luxus, verivendet werden. Mit an- 
deren Worten: Der Neifefredit darf 
nicht in Wirtidjafts-, Stndinm-, oder 
Yurnsfredit verwandelt werden.“ 

Canadian Mennonite Board 
of Colonization. 
Roſthern, Sask. 

16. November 1932. 


Ausländirher 


— Der „Zionsbote” berichtet, dat 
nad) kürzlich eingetroffener Nachricht, 
Cornelius Wiens, Neltejter der Brü— 
dergemeinde am Kuban, Kaufajus, 
an feinen VBerbannungasort im hohen 
Norden Rußlands, geitorben fein joll. 


New Dorf, Nukland, 
den 25. Dftober 1932. 

Siebe Kinder und Großkinder! 

Zuvor einen herzlichen Gruß mit 
Daniel 6, 27, 28. Den 21. Oftober 
fandte ich einen Brief und an dem- 
jelben Tage erhielten wir von Euch 
einen Brief. Nur ſchade, dab das 
beigelegte Couvert zeriffen werden 
mußte, um den Inhalt zu erhalten. 
Den beiten Dank dafür. — 

Das Wetter ift echtes Serbitwetter, 
Nadıtfröite, geſtern ſoll e8 8 Grad 
falt gewefen fein. Die Bäume ftehen 


ohne Zaub, der Winter naht mit 
jchnellen Schritten. Es find nod 
zwei Monate bis Weihnachten. Was 
werden uns die bringen? Wahr— 
icheinlich wenig gutes, fein Süßwerk 
iit zu haben, jo daß die Kinder es 
auch verjpüren, es iſt nicht Weih- 
nachten, feine Geſchenke. Wir mwol- 
len Gott vertrauen, er ijt ein Er- 
löfer und Nothelfer, er tut Zeichen 
und Wunder. Er faın ja auch uns 
beglüden. 

Johann und Neta find den 8. 
Dftober nah) Kietſchkas gezogen, 
wohnen vorläufig bei Anna Profien, 
wollen nad) Chortiga ziehen, er will 
da in der Traftorfabrif arbeiten. — 

Den 10. iſt in Dnjeprojtroj gro- 
bes Feit gewejen. Man jagt es find 
bei 4000 Musländer gewejen. Es 
bat ſchönes Eſſen gegeben, Fleisch, 
Zuder, weißes Brot uſw., von allem 
bollauf. Ein Beweis, daß noch Vor— 
rat da iſt. Heinrich hat durch den 
Nabfoop 121% Pud Kartoffeln er- 
halten zum billigen Preiſe von etwas 
iiber 3 Bbl. das Pud. Marktpreis 
bis 45 Rbl. das Bud. Gott Lob 
und Danf, wir ejjen noch immer alle 
Tage, bald, vom 30. DOftober, gibt 
e3 Haſen, dann ift wieder etwas 
Fleiſch. — Mama ift wieder Nehren 
janımeln gegangen, was die Mäuſe 
zufammengetragen; paar Pud Gerite 
bat fie ihon geſammelt. 

Wenn wir in der Welt Umſchau 
halten, dann fehen wir, dab das 
Ende aller Dinge mit itarfen Schrit— 
ten berantritt, nach 1. Petri 4, T—11 
wird nicht erfüllt, es gebt nach Matth. 
34, 12. Die Herzen find nad) Luf. 
91, 34 beichwert mit Sorgen um 
Nahrung, denn wo 2 oder 3 zujam- 
men find, wird nur vom Brot ge- 
ſprochen. Die Liebe iſt erkaltet. 
Niemand will am Sonntage etwas 
in der Andacht jagen, oder auf dem 
Begräbniſſe. Man entihuldigt fich, 
es iſt nicht Zeit. Geitern war wie— 
der PBegräbnis. Friedrich Vetters 
Lena wurde begraben, fie it fait 2 
Monate frank geweſen. Sie iſt 13 
Nabre, 10 Monate und 10 Tage alt 
geworden, Sie war ganz abgelebt, 
fonnte nichts mehr eſſen. Sie ift froh 
beimgegangen und jchaut jekt den, 
der fie erlöit bat. Sie ging im 
slauben an den Heiland über. O 
ſelige Soffnung, die wir haben, daß 
es ein bejjeres Leben gibt, ein unend- 
lich jeliges, wo feine Schmerzen, fei- 
ne Sorgen, feine Trennung mehr 
find. Es aibt dort fein Leichenzug, 
fein Kriegsgeſchrei, im Gegenteil, 
nur Zoblieder werden gejungen dem 
Lamme, das uns erlöft hat. Dort 
werden mir einitimmen, wie’3 Off. 
5, 12 beißt: „Das Zamm, da3 er- 
wirgert it, iſt würdig zu nehmen 
ftraft und Neihtum und Weisheit 
und Stärfe ımd Ehre und Preis 
und ob.“ 

Nun, lebt wohl, vielleicht ſchenkt 
uns der Serr hier nodı ein Wieder- 
ſehen, wenn nicht, dann droben in der 
feligen Emigfeit. Gruß an alle! 
Grüßet alle Sergejewer, auch alte 
Sobann Enns von Dlaafeld. 

Eure Eltern und Großeltern. 
Liebe runde 

Sc fomme mit einer großen Bit- 

te zu euch. Bitte helfen fie uns. Die 


27. November. 


Armut, in der wir Ieben, ift groß. 
Kleider und Ejjen nicht da. Wenn 
nicht Hilfe fommt, müjjen wir mit 
unjern 6 Sindern den Hungertod 
iterben. Mein Mann iit Iumgen- 
franf. Ihr fünnt e8 euch denfen, was 
fiir ein ſchweres Leben ich habe. Mö- 
ge der liebe Heiland es jo führen, 
daß ihr den Brief erhaltet und mei- 
ne Bitte erfüllen fönnt. Bitte, er- 
barmet eud) über unſer Leiden. Ich 
bitte euch von ganzem Herzen, jagt 
unjere Bitte nicht ab. denn ich ver— 
la mid nur auf den lieben Hei— 
land, denn der wird alles wohlma- 
en. „Führe mich o Herr und leite 
meinen Gang nad) deinem Wort. 
Sei und bleibe du aucd heute mein 
Beſchützer und mein Hort. Nirgends, 
als bei dir allein, fann ich recht be» 
wabret fein.“ 

Um Gotteswillen, erbarmet euch 
unſer. 
Unſere Adrege iſt: 
.S. S. R. Melitopoljskogo Okruga, 
O. Molotſchansk, Selo Muntau, 
Bolutihitj Heinrich J. Engbrecht. 

Alexandertal, Rußland, 

den 10. Oktober 1932. 


— 
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Wende mid an Eure Adrejje mit 
der Soffnung, dab unfer Vater im 
Himmel vielleicht bei Ihnen dort 
fiir uns etwas gejorgt bat. Unire 
Yebensfrage iſt eine Frage der Zeit. 
Ins wurde im vorigen Jahr das 
Land abgenommen, weil wir nicht 
die Möglichfeit hatten, die Yorde- 
rungen an Auflagen gerecht zu wer— 
den. Unſer Haus ijt eingejtürzt und 
zerfallen, jo daß wir auch fremdes 
Quartier bewohnen. Eine Zeitlang 
haben wir in Paſtwa (Großmeider 
Dorfrat) gewohnt. Unſere Familie 
zählt fieben Eſſer. Das ältejte Mind 
iſt 10 Jahre alt. Ich jelbit bin, laut 
ärztlichem Kommifjionszeugnifje, nur 
für ganz leichte Arbeit tauglich, jo 
dab die Nahrungsfrage bei uns fo 
it, bei vier Monate haben wir fein 
Grützekorn auch nicht ein Löffel 
Mehl gehabt und in 8 Monate haben 
wir finfzehn Pfund Schmier ver- 
braudit. Wir hoffen aber auf den 
Serrn, denn er verläßt die Seinen 
nit. Der Herr wolle die Seinen 
jegnen, denn er iit rei an allerlei 
himmlischen Gütern. 

Unjere Adreſſe ift: 

Ufraina, Melitopoljsfogo DOfruga, 
Molotihansfogo NRayona, PB. D. 
Gnadenfeld, Selo Alexandertal, 
Iwan Gergardowitſch Dieck. 

Beechy, Sasf., 31. Oft. 1932. 


Möchte allen Bekannten und Ver— 
wandten ein fleines Zebenszeichen v. 
uniern lieben Eltern aus der Ber- 
bannung jenden. In Ihrem Briefe 
vom 21. September lejen wir: E3 
bie den ganzen Sommer, wir fü- 
men Seim. ind aber nody immer 
bier. Die Menſchen arbeiten jehr, 
bei dem wenigen Eſſen. Fir den 
pärlichen Lohn der Arbeit wird vom 
Markt zugefauft. Wer feine Familie 


bier bat, dem reicht’3 lange nicht 
aus, Wären unjere Jungen allein 
bier, würden fie erträglich ausfom- 
men; aber num erichweren wir beide 
ihnen nod) ihr 208, 


Ro wären wir, 
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hätten nicht mitleidiae Menſchen an 
uns gedacht und dies in der Tat 
bewiejen. Beiten Danf einem jeden 
Geber und ein „BergeltsS Gott.“ 
Sind beide ſchwach und mager, Ma- 
ma bejonders. Sie geht jet jchon 
etlihe Tage in den Eßſaal, wo an 
„Bingaleidenden“ etwas jtärfere 
Speije befommen. Bei diejer Krank— 
heit werden die Zähne los, die Fü— 
be werden braun und jchwellen. 

Dft jagen wir, fünnten wir uns 
bei Euch oder bei andern mal gründ— 
lich jattejfen. Bei uns Alten mel- 
det fich oft Hunger nad) Fleiſch, wel— 
ches wir nicht faufen fünnen.. Denn 
eine Senne koſtet von 15—20 Rbl., 
eine Gans von 30—50 Rbl. Butter 
12 Rbl. das Kilo, Regierungspreis 
jet 30 RbI. 

Sa, wie viel haben uns die Sen- 
dimgen vom NWuslande geholfen. 
Wenn es den Spendern auch nur we— 
nig borfommt, uns bat es aber viel 
geholfen! Wir befürdten nur, die 
Spender werden müde werden und 
die Länge trägt die Lait. Oft waren 
wir bis da, dab wir zu Frühſtück 
das Letzte verzehrten und fiehe, am 
Abend war wieder etiwas. (Unſer 
täglich Brot gib uns heute. Ein.) 

Nun bört fih’3 je, von Oktober 
foll der Arbeiter auch nur 600 ar. 
befommen, jedenfalls die Alten nebit 
Kindern noch weniger. Unter dem 
Volke wird auch nicht mehr geichladı- 
tet, was im vorigen Jahr noch ge— 
ſchah, da konnte man dann hin und 
wieder was kaufen; aber jetzt nicht 
mehr. Der wunde Punkt iſt immer 
der Magen, der läßt ſich nicht ver— 
dammen. Gott allein weiß, wie 
viel Freud oder Elend uns nod) be» 
voriteht. 

Sterben ift bier an der Tagesord— 
nung. Von 51 Seelen, die wir ber- 
famen, find nur noch 31. Die Klaſ— 
fens-Familie von 6 Seelen ilt ganz 
ausgeitorben, von Abr. Dücken find 
noch 2 geblieben. Bon Letfemanns 
No. 1, iſt Mutter ſamt drei Kindern 
tot. Ad, wie viel Waifen gibt es 
bier! Man kann es dann oft nicht 
verjtehen, wie der Serr jo handelt; 
aber der Bater im Himmel wird 
wohl wiſſen, darum jagen wir mit 
dem Pialmiit: „Ich muß fein mie 
ein Stummer und will meinen Mund 
nicht auftun.” 

Wie wir Euren Brief jo Laien, 
famen wir zu dem Entihluß, es 
bleibt fi) gerade gleich, überall 
Kampf ums tägliche Brot. Wir bat- 
ten es doc, dann mußten Menjchen 
es uns nehmen, bier müjjen Men- 
fchen e8 un geben, wenn auch an- 
ders, als wir e8 gewohnt find. Der 
Menſch, vom Weibe geboren, lebt nur 
furze Zeit und iſt voller Unruhe. 
Bis bier der Brief. — 

Sollte jemand von den Belann- 
ten oder Verwandten in der Lage 
fein unſern Eltern Xiebe zu beweijen, 
fo bitten wir darum! Uns bat der 
Serr dieſes Vorrecht vorenthalten. 

Gruß mit Ebr. 13, T—8. 

Johann u. Tine Paul. 

Die Adreſſe nad) den Eltern iſt: 


> — 


S. S. S. R. Kaſakstan, P. O. 
Karaganda, Podſobneje Moſter. 


Lesopielka, Iwan Abr. Pauls. 


Nenkirch, Rußland, Oktober 1932. 
An die Redaktion der „Mennoniti- 


ſchen Rundihau, Winnipeg! 
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Nach langem Streuben, wage id) 
es doc), mid) an uniere amerif. Brü- 
der zu wenden um fie um eine klei— 
ne Unterjtüßung zu bitten. Ich tue 
es an meines Mannes jtatt. — Wir 
gehören zu den Leuten, von welchen 
der Serr Jeſus jagt: „Sie werden 
euch haſſen, weil fie mich gehaßt ha- 
ben,“ und diejes, weil mein Mann 
Prediger iſt. Ein Prediger iſt ja 
bier zu Lande jtimmlos und zudem 
auch rechtlos. Durch Gottes Gnaden 
darf er ja noch an feiner Gemeinde 
zu Neukirch arbeiten. Aber es ijt die- 
jes fir ihn und ſomit auch für mid 
eine ziemlich jchivere Arbeit. Er- 
ichwert wird fie ja dadurch, daß die 
Nahrungsfrage im allgemeinen und 
fiir unjer eins noch ganz bejonders 
fich nicht jo leicht löjen läßt; zudem 
noch die ſteten Abgaben, die wir, als 
Stimmloje, zahlen müßen. Wir find 
ja niemals von der Gemeinde unter- 
halten worden, weil wir uns jelbit 
mit der Bauernwirtſchaft beichäftig- 
ten. Jeszt, wo alles folleftivifiert it, 
haben wir über ein Jahr jchon Fei 
ne Wirtichaft. Die Gemeinde tit ja, 
infolge der Ausſiedlungen, ziemlid) 
zuſammengeſchmolzen. Diejenigen, 
die noch zurückgeblieben, ſehen es 
wohl ein, daß ſie ſchuldig ſind ihrem 
einzig zurückgebliebenen Prediger zu 
helfen, können es aber bei den je 
weiligen Verhältniſſen auch nicht. 
Unſere Familie beſteht aus 6 Kin 
dern, wovon das Aelteſte 13 und das 
Jüngſte 1 Jahr alt iſt. Zu unſerer 
Familie gehört auch mein altes, kran— 
kes Mütterlein, die von Haus und 
Hof vertrieben, und nun bei uns 
wohnt. Schon von Feb. Monat ha— 
ben wir fait fein Brot ımd zulegt 
feins gegeſſen. Manchmal find wir 
mit leerem Magen umbergegangen. 
Kir jchlugen uns durch mit Kartof— 
ieln und Grütze verfchiedener Art. 
Mit Ungeduld erwarteten wir die 
irische Ernte, die uns Brot geben 
ſollte. ber leider hat fie uns jol- 
ches nicht gebradıt. Ein Biſſen Brot 
it für uns ein Leckerbiſſen und zu» 
dem eine große Seltenheit. Wir le— 
ben ja jeßt hauptſäglich von Kar— 
toffeln ımd Surfen, traut und ver- 
ſchiedenem anderen, das wir aus dent 
Gemüſegarten ernteten. Es wird 
manchem märchenhaft vorkommen, 
daß in der Brotkammer eines Reiches, 
Menſchen in der Erntezeit ohne Brot 
leben: und doch iſt es Wahrheit. Ich 
ımd mein lieber Mann haben den 
ganzen Sommer bindurd ausgeichafft 
um unfer Brot zu haben; aber jo viel 
fonnten wir nicht verdienen, da die 
Marttpreiie auf Brot zu hoch find., 
von SO — 120 Rbl. das Pud Mehl— 
und wir für unſere Arbeit nicht zur 
Zeit bezahlt befommen, fondern 
mandmal auch lange warten müſſen. 
Unter ſolchen Verhältniſſen ein Blick 
in die Zukunft, auf die lange Zeit 
bis zur Ernte 1933 und dann auf 
den geringen Vorrat von Produkten 
(Brot natürlich ganz ausgeſchloſſen) 
macht uns bange. Aber mit dem 
Apoſtel Paulus müſſen auch wir ſa— 
gen: „Uns iſt bange, aber wir ver— 
zagen nicht,“ die Erfahrung der Ver— 

tongenbeit haben es immer wieder 
beitätigt, daß der liebe Gott mit 
jeiner Hilfe am nädjiten war, wenn 
die Not am größten. Wir find ja 
davon überzeugt, dab wir einen 


ſchweren Winter vor uns haben; aber 


nad) der andern Seite find wir uns 
aud) dejjen bewußt, dat der Herr uns 
beiitehen und helfen wird. Er braudjt 
ja dazu die Menſchen. Und wenn er 
ſolche Hier in Rußland nicht findet, 
fo findet er fie unter unfern Brüdern 
in Amerifa. Ic bitte daher freund- 
lichit, entichuldigen zu wollen, wenn 
ich die Redaktion der Rundſchau mit 
meinem Anliegen beläjtigt habe und 
durch fie num unſere amerikaniſche 
Brüder und Schweſtern bitte, Mitleid 
haben zu wollen mit der Familie ei— 
nes Predigers in Rußland und uns 
nach Möglichkeit helfen zu wollen. 
Die Worte unſeres Heilandes: „Was 
ihr getan habt dieſer Geringſten ei— 
nen, das habt ihr mir getan,“ blei— 
ben auch heute noch beſtehen. — Der 
Weg der Mithilfe iſt ja der, durch 
eine Geldanweiſung an ein Waren— 
lager des Torgſin hier in Rußland. 
Für mi iſt das näditliegende 
Torafinwarenlager in der Stadt Mi- 
litopel. Im voraus beitens danfend 
und mit eimem „VergeltS Gott“, 
zeichnet mit Hochachtung 
Anna Beter Bärg. 

Meine Adrejje it: 

S. S. S. R. Boit Lichtfelde, Kreis 
Melitopel, Kolonie Neukirch, 
Frau YAıma Peter Bärg. 

Umſchau 

Br. Benj. Ewert ſchreibt von der 
Reiſe: Ich kam heute, den 12. No— 
vember, bis Swift Current. Haben 
hier heute Schneeſturm. Schon den 
vierten in Saskatchewan ſeit dem 1. 
November. Weberall viel Schnee. 


Reanisjonr und Broofenhead 
den 17. November 1932. 

In diefer Woche bat Euer Bericht- 
eritatter etliche gute Neunigfeiten für 
die Leier. In den leuten Wochen 
hatten die Nacdrichten den Inhalt 
iiber den weiteren Berfauf von Län— 
dereien in dem Broofenbead Tale 
zwiichen Cromwell, Ladywood, und 
Talberg, und auch weiter öſtlich nad) 
Woodrow, Lowland und Allefra, aud) 
vom Aufbau in der Gegend durd) das 
Aufführen neuer Häuſer und dem 
weiteren Ausbau. 

Die gute Nachricht von heute it 
der Bericht, daß die jo lange erhoffte 
Zuderrübenfabrif jegt am Ned River 
in der näbe Winnipegs für den Ko— 
ſtenpreis bon ein und einer halben 
Million Dollar aufgeführt werden 
foll, die jofort 200 Mann Beſchäfti 
gung gewähren wird. In Eriwar 
tung dieſer Verwirklichung bat man 
verjuchsweile Zuderrüben gepflanzt 
ſchon in den legten zwei Ernten, und 
das in den Piitriften Gretna, Emer 
fon, Headingly, Stonewall ımd Sel- 
firf mit den beiten Refultaten. Pre— 
mier Braden in Begleitung des Mi- 
niiters für „Natural Nefources“, 
Herrn Mediarmid und Serrn Carter 
von der „Winnipeg Nuduitrial Deve 
lopment Board“ baben Verhandlun 
gen mit den Leitern der American 
Beet Sugar Go. aepflegt, die jetzt 
nach Winnipea fommen, umt die gan- 
ze Frage mit der provinzialen Negie 
rung zu EHären. Euer Bericdteritat 
ter iſt davon überzeugt, daß aus Dielen 
Stonferenzen eine neue Induſtrie fir 
Manitoba erwachſen wird, die den 
Wert des Landes erhöben wird, und 
das insbefondere für das im Vroofen- 
head Tale, 
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Des Concordia Hofpitals 

ſoll nädjiten Sonntag Abend in be- 
fonderer Weile gedadıt werden, Ein 
fpezielles Programm iſt vom Jugend— 
verein der M. B. Gemeinde zu Win- 
nipeg vorbereitet, das in dem Ber- 
janunlungshauje der Gemeinde, Ede 
College und MeGregor, vorgetragen 
werden ſoll. 


Gin echtes Toni. 


Faſt jedermann, bejonders jene 
über das mittlere Alter binaus, 
braucht ein Tonik, um jeine volle Ar- 
beitsfraft beizubehalten. Dies wurde 
ſchon frühzeitig von einem prominen- 
ten Spezialarzt entdeckt, der fleißig 
nad einen Mittel juchte, auf das man 
ſich verlaſſen konnte. Sold ein Mit- 
tel nannte er Nuga-Tone, und heute 
iit es das Mittel, das von Taufen- 
den verwendet und von Progiiten 
unter einer jtriften Garantie verkauft 
wird. Behandlung für einen Mo- 
nat für einen Dollar. 

An die mennonitiihen Wähler 
in Ward 3. 


Am 25. November, alio nächſten 
sreitag, finden die Wahlen zum 
Stadtrat in Winnipeg jtatt. Wie auch 
unjeren Leſern wohl befannt iit, ha— 
ben die Ddeuticheanadiihen Wähler 
ven Ward 3 einen deutichiprechenden 
Mann aufgeitellt in der Perſon des 
Serrn Dr. 9. Delfers. Bekanntlich 
arbeitet Dr. Delfers in jeiner Braris 
mit Seren Br. Claſſen zujammen 
und iſt darum auch aut bei unjern 
Leſern befannt. Dr. Oelkers iit ein 
geborener Kanadier und fann eine 
aute Verbindung zwiichen den Alt- 
und Neu-Canadiern beritellen. Als 
Kind deutjcher Eltern hat er ſich das 
föltlihe Gut der deutihen Mutter- 
ipradhe erhalten und iit darum in der 
Lage, fi in das Denken und Fühlen 
der deutichen Mitbürger bineinzule- 
ben. In Winnipeg erzogen und 
ihliehlih an der Manitoba Univerſi— 
tat zum Arzt graduiert, iit er nicht 
nur bei dem engliſch iprechenden Pub— 
likum befannt und beliebt, jondern 
er kennt auch die hieſigen Verhältniſſe 
gründlich, da er ja ein eingeborener 
Canadier iit. 

Wenn alle deutichiprehenden Wäh- 
fer fir Dr. Oelters ſtimmen, d. h. 
ihm ihre erite Stimme geben, dann 
follte e8 möglich fein, daß er in den 
Stadtrat gewählt wird. Die deutich- 
ſprechenden Wähler trafen letztes 
Jahr ein Abkommen mit den ufraini- 
Ihen Wählern, daß fie ſich gegenſeitig 
unteritüßen wollen und wir baben 
eine jehr itarfe Hilfe dieſes Nabr von 
den ufrainiichen Wäblern. 

Da die Deutichen diejes Nabr kei— 
nen Kandidaten für das Schulamt 
aufitellen, jo iſt von den Deutichen 
u. Ukrainern Herr Dr. Yonker nomi- 
niert worden. Dieſer iſt alio auch 
unier Kandidat. Wir raten mın den 
Mennoniten in Nord-Winnipea am 
Freitag ‚den 25. November, wie folgt 
zu Itimmen: 


I. für Dr. 9. Oelkers, als Als 


derman. 
1. für Dr. H. Yonker, als Schul. 
truſtee. 
Wir können unſere Slandidaten 
wählen, wenn alle Deutſchen zur 


Wahl gehen und von ihrem Wahlrecht 
Gebrauch machen und wir raten uns 
jeren Zefern ihre Pflicht zu tun, 








Aus dem Leſerkreiſe 


Blythesiwood, Ont. 
den 31. Oftober 1932. 

Die Hochzeit meiner lieben Tochter 
Anna war am 29. Oft. hier ganz in 
der Nähe in der Methodiiten Kirche. 
Gewöhnlich finden die Trauhandlun- 
gen in unjerer Gemeinde am Sonn- 
tage und in unjerem Lokal in Lea— 
mington, itatt, da aber am 30. Okt. 
die WVertreterverfammlung unſerer 
Smmigranten bier war, jo wählten 
wir den Sonnabend. Die Kirche war 
am Bormittage von den engliichen 
Nachbaren zu einem Feite am Sonn- 
tag den 30. geſchmückt, mit den legten 


Blumen des Garten. 
„ Der Sängerdor, zu welchem die 


l. Tochter auch jeit jeinem Beſtehen 
gehörte, fang zu Anfang des Feſtes 
das Lied: „Gott grüße dich!” Beim 
zweiten Vers fam das Brautpaar, 
unjere I, Tochter Anna und ihr Bräu- 
tigam Franz P. Tiehen in die Kirche. 

Als VBorredner fprah Br. Kor. 
Thießen etliche Worte anichliegend an 
ein Pſalmwort. Die Traubandlung 
vollzog Pr. N. Driediger. Er hatte 
zum Tert Röm. 12, 12. Beide Bre- 
diger jprachen ernite Worte zu dem 
jungen Baare, aber auch zu der gan- 
zen VBerlammlung. Vor der Trauung 
fang der Chor nod das Lied: „Willit 
du mit diefem Manne ziehn!“ Zum 
Schluß; fangen fie auch noch ein Lied. 
Dann verliez; das junge Baar die 
Kirche und begleitet von den Gälten, 
fuhren ſie nach unferm Heim, wo alle 
Seladenen noch mit einem beicheide- 
nen Mable bawirtet wurden. 

Seute folgte die junge Frau ihrem 
Manne nadı feines Vaters Farm, mo 
fiir jie ein nettes Häuschen hergerich— 
tet iſt. Unſer Wunsch und Gebet tit: 
Gott, unſer himmliſcher Vater möchte 
ihr Führer ſein durch ihr ganzes Le— 
ben. Zu dem Hochzeitsfeſte waren 
die Kinder der I. Geſchwiſter Peter 
Did, Waterloo und die Schweſter des 
jungen Mannes Peter Nanzens, Wi— 
nona, Ont. aefommen, welde heute 
im itrömenden Regen nad Sauie 
fuhren. 

Sch erbielt heute einen Brief von 
meinem Bruder Peter Töws, Obr 
loff, Süd-Rußland, daß man ihn mit 
einer Steuer von 170 Rol. belegt 
babe, nachdem er vor furzer Zeit 
fchon iiber 200 RbI. aezablt habe. Die 
Weihnachten fommen näber, und er 
befürchtet wieder, feiner Freiheit be- 
raubt, dieſe allein verbringen zu mit 
fen und die Gemeinde ohne Seelior- 
ger zu laſſen. 

Nebit Gruß 

Nafob Töws. 
Atchelitz, B. E. 
den 4. November 1932. 

Die Mennonitiſche Rundſchau iſt 
mir ein umentbehrlicher Freund ac 
worden, Ich ſchätze die Rundſchau 
hoch, weil fie uns Nachrichten bringt 
von Freunden und Bekannten. Und 
auch aus der alten Heimat bringt ſie 
manch einen Artikel, und ganz beſon— 
ders ſind mir die vielen Briefe, die 
die Verhältniſſe und die furchtbaren 
Leiden, denen unſere Mitbrüder dort 
unterworfen find, ſehr wichtig zu le 
fen. Ich erbielt im SOftober eine 
Karte aus meinem Seimatdorfe, wo 
rin mir von 4 Todesnadhriditen be 
richtet wurde, was mir ſehr wichtig 


Mennonttifdge Rundſchau 


it. Sch wurde erinnert an das, 
was das l. Bibelbudy uns lehrt, und 
was immer wieder in Erfüllung gebt. 
Wir lejen in Bialn 90, 12: „Lehre 
uns bedenken, daß wir ſterben müſſen, 
auf daß wir Elug werden.“ Auch die- 
je Berjonen aus meinem Seimat- 
dorfe ind hinüber gegangen in die 
Ewigkeit. Der erite iit der alte und 
befannte Prediger Jak. Both, Lands: 
frone. Auch an ihm iſt in Erfüllung 
gegangen, was der Pſalmiſt in Kap. 
90 Vers 10 jagt, denn er bat jein 
Alter noch höher aebradt, er iit 93 
Sabre alt gaavorden. Den zweiten, 
der Seitorben iſt, fennen manche hier 
in Canada aus jeiner Dienitzeit auf 
der Foritei, es iſt Gerh. G. Wiens, 
er it in Memrif am Typhus geitor- 
ben. Wenn man joldhe Nachrichten 
erhält; dann wird einem doch Bil. 39, 
5—6 groß. Der Dritte, von dem die 
Todesnacricht eingelaufen iſt, iſt Job. 
Joh. Delesfy und 2 Kinder, ımd 
dann fein Bruder Heinr. N. Delesky, 
in der Verbannung im hoben Norden. 
Es iſt anzunehnten bor Hunger 
geitorben. Denen, welche mit Gerh. 
und Job. Delesty zujammen auf der 
Forſtei gedient haben, diene es zur 
Nachricht. Ruhe ihrer Niche, mit der 
Soffmung im Serzen auf ein frohes 
Wiederjehen vor Gottes Thron. 

Will noch furz berichten, daß mem 
leibliher Bruder Joh. Dück mit jei 
nem Sohn Franz zulammen in 
Tomsk ſchmachten. Seine Frau und 
2 Kinder follen sich in der Gegend von 
stitichfas aufbaltten, im üüdlichen 
Rußland, alſo weit von einander ge 
trennt, Welch ein jchiweres Leben, 
wie viel Tränen werden da wohl ge 
weint werden, doch Gott wird abwi— 
schen alle Tränen von ihren Augen, 
rende und Wonne wird jie,ergreiten, 
wenn fie alles ütberitanden baben. 
Meines Bruders Lage iſt unbejchreib- 
lich ichwer in der Verbannung, und 
zudem jo weit getrennt von rau und 
2 tindern. Habe in leßter Zeit 2 
Pakete abaeichiet, welche er auch er 
halten bat, nur jchade, daß fie fiir das 
bier Gingezablte dort jo wenig Ye 
bensmittel in Wirklichkeit befonmen. 


Muh noch hinzufügen, daß meine 
nene Adreſſe lautet wie folgt: 
Atchelitz, B. E., Kanada; früher 


war jie Narrow, B. E. 
Mit freundlichem Gruß an die Le- 
fer der Rundſchau unterzeichnet, 
Henry Nob. Did. 
(Früher Landsfrone, Süd-Rußland, 
aus der alten Heimat.) 


Aberdeen, Sasf. 


Es drängt mich beute, mit Eud) 
ein Wort im Ernit der Liebe zu reden. 
Wir find eine große Leſerfamilie, und 
es handelt fich um unjre ewige Selig- 
feit oder um unſre avige Verdamm 
nis, Wir find aufgefordert zu wäh: 
len. 

Ein Dichter bat in den 
des Dreißigjährigen 
Vers gedichtet: 

Heute lebit du, 
Ch’ morgen 

ſich. 
Wer heut iſt friſch, geſund und rot, 
Iſt morgen franf, ja wohl gar tot. 
So du num jtirbit ohne Buß' 
Dein’ Seel und Leib verderben miß. 

Vielleicht fragt einer oder der an- 
dre, warum wir uns denn befehren 


Stürmen 
Strieges den 


beut bekehre dich, 
fommt, fann’s andern 


müſſen, wir haben doch nichts Schlim- 
mes getan, haben doch immer nad) 
dem Sprüdlein gehandelt: „Zue 
recht und jcheue niemand.“ Aber iit 
das wirflic wahr? Haben wir im- 
mer recht getan? Kann Gott uns 
nichts nachſagen, der uns bejjer fennt 
als wir? Einer und der andre be- 
finnt ſich noch auf die zehn Gebote, 
die er einit in der Schule gelernt hat. 
Wollen wir einmal mit den zehn Ge— 
boten unser Leben vergleichen, dann 
werden wir bald merfen, dab wir 
gefehlt haben an allen Eden und En- 
den. Gleich das erite Gebot ver- 
flagt uns, es beißt: „Du follit feine 
andern Göttern neben Mir haben.” 
Wenn wir ehrlich find, dann müſſen 
wir jagen, dab wir dod andre Göt— 
ter gehabt und nody haben. Ein Gott 
dem wir dienten, war die Welt. Die 
Weltliebe itand und jteht uns mitun- 
ter weit über der Liebe zu Gott. Und 
unjer eignes Ich, das ſaß groß und 
breit auf dem Thron unjeres Herzens. 
Wir lebten uns felber, wir liebten 
uns felber, aber Gott Iebten wir nicht. 

Ind wie war es mit dem zeiten 
Sebot? „Du jollit den Namen des 
Herrn nicht mißbrauchen!” Ach wie 
oft wird dies Gebot übertreten. Man- 
che fünnen ja fait feinen Sak mehr 
ſprechen obne zu jagen: „Ach Gott, 
um Gottes Willen“, oder jo ähnlich. 
Das iſt Mißbrauch des heiligen Na- 
men Gottes. Wenn jemand fich jagt, 
er babe dabei .nicht3 gedacht, das iſt 
feine Entichuldigung. Und wie viel 
wird geflucht! Fluchen tit aber aud) 
ein Mißbrauch des Namens Gottes. 
Anitatt den Namen Gottes zum Be- 
ten, Zoben und Danken anzurufen, 
ruft ihn der Flucher an, um fich felber 
oder jentand anderem etwas Böſes zu 
wirnjchen. 

Wie war es mit dem Gebot: „Du 
follit den Feiertag heiligen?” Was 
it aus dem Taae des Herrn geiwor- 
den? An feinem Tage geht e8 jo 
wild und wüſt ber, al3 gerade am 
Sonntag, da feiert der Teufel jeine 
Triumpbe. 

Wollen wir uns nach dem vierten 
(Gebot fragen, nad) der Ehrfurdt und 
Viebe zum Bater und Mutter? Hat 
es da auch nicht aefehlt? Haben nicht 
manchmal Tränen im Auge unieres 
Vaters und unserer Mutter geitanden, 
wenn wir ihnen Kummer und Mühe 
machten, oder fogar troßige Entgeg- 
nungen gaben? 

Wenn wir einmal unſer Zeben mit 
den Worte und Willen Gottes ver- 
gleichen, dann müſſen wir einjehen, 
daß wir vor Gott als Sünder daite- 
ben, denen die Worte aelten: „Ver 
flucht ſei jedermann, der nicht bleibt 
in alledem, das geichrieben ſteht im 
Buch des Geſetzes, das er tut.” Ver— 
flucht von Gott. Wie furchtbar it 
dad. Gibt e8 denn keine Rettung? 
Gott jet Danf, ja. Mit eignen Be- 
mübungen fönnen wir uns nidit er- 
retten. In Ev. Joh. 3, 16 leſen wir: 
Alſo bat Bott die Welt acliebt, daf; 
er feinen eingebornen Sohn aab, auf 
dab alle, die an ihn alauben, nicht 
verloren werden, jondern das eiwige 
Leben baben.“ 

Na jo bat der Seiland die Welt 
aeliebt, daß Er zu uns auf unire ar- 
me fluch- und Schuldbeladene Erde 
fam, um als das Lamm Gottes un 
fre Sünden auf fich zu laden, und jie 
binaufzutragen auf das Kreuz bon 





27. November. 


Solgatha. 

Mit feinem Leiden und Sterben 
bat er dort unſre Schuld bezahlt. Als 
unfer Stellvertreter hat er ſich dem 
Gerichte Gottes dargeitellt. Das war 
ein Preis, ein hoher Preis, den er für 
uniere Errettung und Erlöfung be- 
zahlt hat! Es war das Blut des 
Lammes Gottes, Won diejem Eoit- 
baren Blute ſteht geichrieben: „Das 
Wut Jeſu Chriiti, des Sohnes Got- 
tes madt uns rein bon aller 
Sünde.“ Was du au getan hait, 
was auch auf deinem Gewiſſen liegen 
mag, das Blut Nefu macht dich frei 
und rein, wenn du nur mit ehrlichen 
Vefenntnis deiner Schuld zu ihm, 
dem Sünderheiland fommit. Es jteht 
geichrieben: „So wir unjre Sünden 
befennen, jo iſt er treu und gerecht, 
dal; er uns die Sünde vergibt und 
reinigt uns bon aller Untugend.” 

Dazu müjfen wir unſre Schuld 
ebrlih und offen befennen und mit 
Namen nennen. E83 gibt feinen an- 
deren Weg zum Seil. Viele Men- 
fchen fuchen heutzutage Hilfe bei Zau— 
berern, bei Wabrjagern und Starten: 
legern. Das iſt eine ſchwere Sünde, 
die dih vom Himmel ausichliegen 
fann, denn es jteht geichrieben, daß 
Die Zauberer ausgeichlojien find von 
dem himmliſchen Nerufalem, da fie 
feinen Anteil haben an der Stadt 
(Hottes und der Herrlichkeit. Dede 
Religion, die niht Jeſus, fein Kreuz 
und Blut in den Mittelpumft jtellt, 
it nicht bon Gott. Es aibt nur den 
einen Weg, um ewig gerettet zu wer— 
den, als verlorene Sünder zu Nefu zu 
fonmen. Qun wir das, dann erfah- 
ren wir, daß Jeſus feine Verheigung 
einlöit: „Wer zu mir fommt, den 
werde ich nicht hinausſtoßen.“ Kom— 
men mußt du, wer du auch biit, und 
wie au dein bisheriges Leben gewe— 
jen jein mag, nur fommen mußt du 
mit der Bitte, er molle dir deine 
Siinden vergeben, und dir dann durdh 
feinen Seiligen Geiſt die Kraft und 
die Gnade fchenden zu einem neuen 
Leben. Jeſus hält, was Er ver- 
ipricht. 

Lieber Mitleier, du bait dein ewi— 
aes Los in deiner eigenen Sand, 
aehit du an Jeſu Gnadenruf vorbei, 
dann enticheideit dur dich wider Gott, 
das heißt, ewig verloren gehen, ein 
ichreflihes Los. Ewig geſchieden, 
getrennt von Gott der Liebe und des 
Lebens. Enticheidejt du dich aber zu 
Sefu zu kommen, bitteit du ihn um 
Vergebung deiner Schuld, gibſt du 
ibm dein Serz bin, um ihm anzuge- 
hören, dann iſt damit nicht nur dein 
Veben bier in der Zeit ein ande— 
res und ein neues geworden, jondern 
dann iſt damit auch die große Ewig— 
feitsirage für dich gelöit. Du darfit 
aetroit jagen: „Bei Jeſu im Licht.” 
„Niemand foll die Meinen au3 meiner 
Sand reißen“, hat Jeſus geſagt. 

Werter Rundichauleier, haſt Du 
ſchon gewählt oder jtehit Du noch vor 
der Wahl. 

Seut Iebit du, heut befehre dich, 
Ch’ morgen fommt, fann’3 ändern 

ſich. 

Ein Gruß mit Pſalm 1. 

(Bitte das Mennoblatt in Paraguay 
zu fopieren, damit meine lieben Mar- 
fower ımd Dienitbrüder ein Zeben3- 
zeihen von ung erhalten.( 

Peter u. Lieſe Nidel. 
Aberdeen, Sask, Dbor 84. 
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E6OABAIGAAAAHH 
Srzählung 
Irmingart von Traunftein 


Hiſtoriſche Erzählung 
ans der Neformationszeit. 
Von 
A. Wilhelmy. 


(Fortſetzung.) 


„So ſeid Ihr ordiniert?“ fragte 
Renatus, „dachte ich es mir doch.“ 

„Ja, Renatus, das bin ich, aber 
fragt nicht nach meinem Namen. — 
So kann über mich geſprochen, ge— 
fragt und geurteilt werden.“ 

„Euch kann man nicht zur Aus— 
kunft berufen, wer weiß von einem 
namenloſen Wandersmann, der Heil— 
kräuter zum Kauf anbietet. Und die 
alberne Klausnerin gehört zu Euch? 
Kaum kann ich's glauben!“ 

Seppel lächelte, „ſie iſt treu wie 
Gold, und klug wie eine Schlange. — 
Durch ihr täppiiches Benehmen weiit 
fie jeden Verdacht von fi, da fie ir- 
aend welche Glaubensanjicht haben 
fünne, Wer jucht bei ihr die Treue, 
Die nicht ermüdet, auf jtundenlangen 
Wegen die Freunde zu geleiten und 
zufammen zu führen. Ich itaune, wie 
feinfüblig fie iſt, wie fie ſorgt, daß 
unire Verfammlungen geheim blei- 
ben, wie jie berausfindet, wo uns 
Schaden droben fann.“ 

„Alſo iit das der Zweck, warum fie 
als Klausnerin bier lebt?” fragte 
Renatus. 

„Ja, ſo iſt's. Was wir ohne ſie 
anfangen ſollten, weiß ich nicht.“ 

„Immerhin ein Beruf, der wich— 
tig iſt; wichtiger als mein ganzes bis— 
berige Zeben,“ erwiderte Nenatus. 
Inzwiſchen waren ste zur Klauſe ge— 
kommen, die itifl verborgen inmitten 
der wundervollen Gebirgslandſchaft 
lag. Ein arofjartiger erbebender An 
blid; rings die mit Schnee gefrönten 
Pergipisen. Die Slausnerin trat, 
Franz an der Sand aeleitend, hervor. 
„Tretet ein, ibr Seren,“ bat fie böf- 
lich, völlia verändert in ihrem Be- 
nehmen. „Ihr, Bruder NRenatus, 
ſah't meme Behauſung noch nidt; 
doch erſchreckt nicht, fie iſt einfach, aber 
ſauber.“ Die Klauſe war gar nicht 
jo unwirtlich, zumal zur Sommerzeit, 
wo, wie beute, die Tür und die Fen— 
iterläden weit aeöfinet, den warnten 
Schein der milden Scptemberionne 
bereinitrömen ließen. Bequemlich— 
keiten waren zwar hier ausgeſchloſſen, 
aber raſten ließ es ſich. Unſre Wan— 
derer ließen ſich gar nicht lange bit— 
ten, als die Klausnerin ihnen Milch 
und Brot voriette. 

„Sauiet Ihr bier im Winter auch?” 
fragte Renatus 

„Zo lange der Froſt nicht zu ſcharf 
und der Schnee nicht zu boch wird, 
bleibe ih mit meiner Ziege und mei 
nen Hühnern bier: wird’S zu bart 
fiir mich, dann zieh’ ich hinunter ins 
Tal; bald nimmt mich bier eine Bau- 
ernfrau in ibren Hafer (Käſerei) auf, 
oder dort andre gute Leute, denen ich 
fiir die Koſt Hilfe Tetite. Ganz frü— 
her ging ich hinunter ins Nonntal zu 
den Schweſtern.“ Sie ſah pfiffig 
hin auf Renatus. „Müßt aber 
nicht glauben, daß die den ganzen 
Tag beten. Dort gab's aud Zank 











Wennonitifche Bundfhail 


und Streit. Freilid, ich wundere 
mich nicht: darüber, in mir iſt's auch 
nidyt allezeit friedfertig,“ fügte fie 
dann rubig hinzu. 

Die Sonne neigte jih ſchon zum 
Sinfen, als unfre Befannten ſich 
trennten, Nenatus und Franz gingen 
nad) Brecdtesgaden; wohin Seppel 
aing, das jagte er nit. Die Klaus— 
nerin begleitete die beiden erjten nod) 
eine gute Strede weit. Wie aud) die 
ſich trennten, fagte die Klausnerin 
leife: „Wenn Ihr einer VBerjamm- 
[ung beivohnen wollt, jo wartet am 
Sonutag auf mid in der Kloſterkirche, 
ich gebe Euch Nachricht.” — Sie jah 
Nenatus dabei fcharf an und fuhr 
fort: „Mönch, Mönch! Deinem Auge 
ichenfen wir viel Vertrauen. DO, wenn 
du ums verraten würdejt!” 

„Klausnerin, gebt mir feine Nad)- 
richt. Gern möchte ich mit zubören 
und nod) lieber an der eier des hei- 
figen Abendmahles unter ‚beiderlei 
Seitalt teilnehmen, aber wenn es Euch 
ängitigt, So bleibe ich bier. Eine 
Störung für Euch iſt für mich ohne 
Segen.” 

„Bruder Nenatus, ich komme. Ein 
Lauſcher und Ueberbringer beteuert 
jene Glaubwürdigkeit, und fürchtet, 
daß er fich zu wenig berbortut.“ 

„Dem ſei wie ibm wolle, Klaus— 
nerin, ih fann Euch nur große Vor— 
jiht anempfeblen, jonit tit’s um Euch 
alle geichehen. — Ich weiß beſſer wie 
Ihr, wie ſehr man die Ketzer haft 
und wie man fie ohne Scheu zu Grun— 
de richten will.“ 

„Much zu Grunde richten wird?“ 

„Wer fann’s wiljen,“ erwiderte 
Nenatus ermit. 

„Und doch tit Gott mächtiger als 
alle Eure Pfaffen ımd Biſchöfe und 
Räpite,“ aab fie raich zuritd. 

„Sottlob, Klausnerin, das tit aud) 
mein Troſt.“ 


* * * 


Fine Zuſammenkunft. 

Bruder Renatus hatte eine kleine 
Zelle im Franziskanerkloſter zu 
Berchtesgaden bezogen. Der Brief 
des Abtes bereitete ihm freundliche 
Aufnahme. Franz konnte nicht bei 
ihm bleiben, weil der Prior des Klo— 
ſters meinte, es wäre beſſer für den 
Knaben, man täte ihn zum Mesner, 
damit er mit deſſen Buben ſpielen 
könne, auch das Klettern auf die Ber 
ae würde ibm aut bekommen. Re— 
natus war's zufrieden, zumal der 
Knabe täglich zu ibm fommen fonnte. 
Die Abichrift, die ibm aufgetragen 
war, machte ihm aroße Freude; er 
führte fie mit vieler Sorgfalt aus. 
Den Prior gefiel die Art und Weile, 
in der es geſchah, beionders aut, und 
bäufig fam er, diejelbe zu beiichtigen. 
Die bunten Karben mit der Umrän 
dung von Gold hoben ich To hübſch 
bon den fchwerzen -Buchitaben ab. 
Manches Wort ward zwiſchen den 
beiden iiber Sandichriften aeiprocen ; 
doch berübrte man nur oberflächliche 
Gegenſtände. Am Sonntaa wartete 
Renatus auf die Alausnerin, ob fie 
ihm Mitteilung macen würde; fein 
Auge juchte fie als das Hochamt be- 
endet war und die Gemeinde fich nad) 
und nach verlief. Er lehnte an einem 
Pfeiler der ſchönen Kloſterkirche. Die 
Weihrauchwolken verhüllten die ſchö 
ne Spite des Gewölbes. Ein fait 
wehmitiges Lächeln alitt über -jein 


geiitvolles Antlig: — „Sa, Weih— 
rauchwolken verhüllen ung das jelbit- 
bewuste „Ih“ und Weihraudwolfen 
trennen uns von unjerm Gott,“ flü- 
jterte er vor fi Hin, dann ging aud) 
er hinaus. 

Die Klausnerin war nicht zu jehen, 
vielleicht ziweifelte jie dody an jeiner 
Aufrichtigfeit. — „Berdenfen kann 
ich's ihre nicht,“ dachte er, „Für mid) 
iit der Zeitpunkt noch nicht gefom- 
men, ich warte rubig bis dahin.” — 
Mit einem Male flog ihm eine Eichel 
ans Ohr. Der Mönd wandte ſich 
um, er wußte jet, wer ibn in diejer 
Weile begrüßte; „feine andre als die 
Klausnerin,“ jagte er zu jih. Die 
Vermutung traf zu, Den Kopf ge— 
jenft, ja fie auf einem Stein und 
hielt ihm, um eine Gabe bittend, die 
Sand bin. „Slausnerin, laßt die 
Narrenteidinge, ih kann Eucd fein 
Geld geben, ich habe feins.“ 

„Brauch' ich auch nicht; kommt 
morgen nad) der Salzburgeritraße, 
dann will ich Euch den Weg beichrei- 
ben, wo wir am Freitag uns ver- 
jammeln. Nun raich fort, dort fommt 
Guer eriter Satanstänzer; ih muß 
ibm einmal die Wahrheit jagen.” 
Wie ſchon früher, itete die Klaus— 
nerin die Daumen ihrer Hände in die 
Dbren, Elappte damit bin und ber 
und ſtreckte die Zunge aus dem 
Munde, 

Der wohlbeleibte Bruder Urban 
lächelte und ſah noch hämiſcher aus 
wie gewöhnlich, als er zu Nenatus 
jaate: „Die Here von Endor ijt in 
dieſer iibertroffen.“ Die Klausnerin 
abnte mehr den Anbalt der Worte, 
als daß fie dieielben veritanden hatte. 

„Die Brüder in Brechtesgaden ba 
ben jich einen hübſchen Bunft fir ihr 
stloiter gewählt.” 

„Ach ja,“ ſeufzte Urban und faltete 
mit vieler Salbung die Hände auf 
jeinem diefen Leib, „die Lage tit groß— 
artig; vor Eucd liegt der Watzmann, 
linfs ſeht Ahr den Göhl, das hobe 
Brett und die übrigen Gebirgsfuppen. 
Nun wäre alles recht ſchön und aut, 
wenn man es nur mit Ruhe genießen 
fönnte; aber da fommen die Ketzer 
und wollen das Volf abwendig ma- 
chen.“ 

„Auch bier in Berditesgaden?“ 
fragte Nenatus, anicheinend in den 
Anblick der Naturichönbeit verloren, 

„Huch bier im Berchtesgaden,“ 
eriwiederte Urban. „Die Welt iit ver- 
derbt ımd liegt im argen!“ 

„Darin habt ibr recht,” beitätigte 
Nenatus, „Doc erzäblt mir von den 
Ketzern bierorts.” 

„Was Soll ih Euch viel davon er- 
züblen, ihre verderbliche Lehre, die 
vermaledeiet iſt in Ewigkeit, kennt 
Ihr doch. Oder geht's Euch wie den 
heiligen Jüngern zu Emmaus, daß 
ich zu Euch ſagen muß, biſt du allein 
unter den Fremdlingen und weißt 
das nicht?” 

„Bruder Urban,” unterbrad Re- 
natus dieien in feiner ſalbungsvollen 
Nede, „Ihr vergeht, daß die Nünger 
e3 wuhten, aber unſer Serr Christus 
jtellte fich, als wiſſe er es nicht, und 
zu dieiem faaten die Künger fo.” 

„Rum, nım, dem fei wie ihm wolle, 
3 ward geſprochen, und Neger gibt 
»& hier, die ſogar beiondere Zujam- 
menfünfte halten.” 

„Ei, ei, und wo denn?“ fragte Re- 
natus, 


m m 


„Sa, wo? das iſt jegt zu erforichen 
unjre Aufgabe. — Wie Ihr anlang- 
tet, erwarteten wir vom Herrn Erz- 
biichof, der die vermaledeieten Hunde 
haft wie die Beit, auf beitimmte Jn- 
itruftionen, wie wir vorgeben jollen 
gegen ſolche Notten. — Denkt Euch, 
Bruder Renatus, wenn unſre Oberen 
nicht wachten, daß dem Wittenberger 
Mönch ſein Maul geſchloſſen wird 
(Urban legte hiebei die Hand auf den 
Mund und flüſterte darunter weg), 
womöglich bald, auf immer, was joll- 
te aus uns werden?“ 

„Darüber babe ich 
dacht, Bruder Urban.“ 

„Darüber nicht nachgedacht? Iſt's 
Euch denn gleichgültig, was Ihr eſſet 
und was Ihr trinfet?“ rief voll Ent» 
rüjtung Bruder Urban. 

„Aengſtigt Euch nur nidt, dahin 
wird's wohl nicht kommen,“ erwider- 
te gleichmütig Nenatus, „daß ung die 
Speife genommen wird, Bitte, er- 
zählt mir doch noch von Verſamm- 
lungen, denn bei und Brüdern in 
Salzburg iit wenig die Nede davon; 
ich unterrichte die Kinder, habe mid) 
auch um den Kloitergarten zu befüm- 
mern, und jo fommt’3, daß meine 
Zeit ausgefüllt it, und ich von dem, 
was fih außerhalb zuträgt, wenig 
erfahre.” 

„Bas, und Ihr wiht nicht, daß der 
fluchwürdige Pfarrer Mathäus, der 
bom Erzbiichof, verzeibt, vom Herrn 
Erzbiſchof, der ein Eiferner ijt nad) 
dem Herzen Gottes, verurteilt iſt zu 
lebenslanger Saft auf Schloß Miter- 
fil, feinen Wächtern gewaltiam ent- 
riſſen iſt umd nun fich berumtreibt 
und feine fluchwürdigen Lehren wei— 
ter verbreitet?” 

„O ja,” gehört habe ih den Na- 
men allerdina3, dab; er aber entfom- 
men iit, weiß ich nicht.“ Dem To 
ne dieſer Worte entflang eine leichte 
Aufregung. — „Wiht Ihr Näheres 
darüber, Bruder Urban? erzählt mir, 
bitte!” 

„ch ja,” ſeufzte der Angeredete, 
aber wie viel Unruhe haben der Joh. 
Sun feiner Zeit, mım wieder diefer 
Muguitienermönd Luther über unſer 
ruhiges, gottgeweihtes Daſein ber- 
vorgebracht!“ Weber Renatus' Ant- 
lit glitt ein farfaitiihes Lächeln; 
dann unterbrah er raſch den jal- 
bungsvollen Schwall und ſagte: 
„Huß und Quther wird jeder von ung 
ihon fennen, ich möchte gerne Nähe- 
res über Pfarrer Matthäus wijjen.” 

(Fortſetzung folgt.) 

— Colorado Springs. — Seinen 
Vater, feine Mutter und zwei Schwe— 
itern erichlua in einem Wahnfinnsan- 
fall der 25 Sabre alte Schuhmadıer 
Theodore Gilberg. Dann verübte 
der Mörder Selbitmord. 

— Am 11. September ftarb die 
älteite Einmwohnerin von Jerſey-City, 
Frau Dora Mevers, die am 13. Juli 
d. Is. förperlich umd geiitig geſund, 
ihren 116. Geburtstag feiern konnte. 
Frau Meyers war por 101 Sahren 
mit einem Segelſchiff aus ihrer Ge- 


nicht nachge- 


burtsjtadt Samburg nad) Amerika 
aefommen. Sie binterlieg einen 


Sohn, mit dem fie 90 Nahre zufant- 
men gelebt bat. Ihr Mann war aus 
dem amerifaniichen Bürgerfrica nicht 
wieder zurückgekehrt. — War fie die 
älteite Auslanddeutihe? Faſt follte 
man e3 annehmen 


—— 








10 


Grzählung 
Kerlchen. 


Kerlchens Lern- und Wanderjahre 





(Sortjegung.) 


Ferdinand und Ada jchnitten um- 
glaublihe Grimaſſen, es waren gar 
feine menſchlichen Gefichter mehr, und 
beionders Ada ſchielte noch dazu ſo 
entjeglich, dab gar fein Augapfel 
mehr zu jehen war. Kerlchen wollte 
nod) ein paar liebe, gute Worte jagen, 
aber Erna zog jie mit fid) fort. Das 
große Arbeitszimmer des Geheimen 
Rats war zur Bühne verwandelt und 
gänzlich ausgeräumt worden. Nur 
der Diplomatenjchreibtiich ſtand in e1- 
ner Ede, und der Geheimrat war den 
ganzen Nadhmittag jchier geiiterhaft 
um den Tiich berumgeichiwebt, immer 
in Sorge und Angit, dab bei dem 
Tohumwabohu einige von jeinen wid) 
tigen Zettelhen und Paperchen fort 
fommen fönnten, die er ſich fiir den 
Vortrag beim Miniiter zurechtgelegt 
hatte, Wirklich hatte er auch Minna 
dabei ertappt, wie fie auf Befehl jei- 
ner Gattin auf feinem Screibtiicd) 
„Drdnung“ machte, er hatte ihr ſtöh 
nend vor innerer Wut einige Papier 
fetzen abgejagt, mit denen fie zum 
Dfen wandern wollte, aber ein jtren 
ger, befehlender Blick der Geheimrä 
tin verbot ihm ſchließlich endgültig 
das Betreten ſeines eigenen Zimmers, 
und jetzt ſaß er müde und abgeſpannt 
neben ſeiner Gattin auf bekränztem 
Seſſel und börte mit unendlich bit- 
term Lächeln den Prolog einer jun 
gen ee an, welche von der „Demut 
des Weibes, der Treue, dem Gebor 
ſam“ ſprach. Es war das beite Ge 
dicht, welches die ſtark poetiich veran- 
lagte Geheimrätin jemals zu ihrem 
eigenen Geburtstag verfaßt hatte. 


Sinter dem Vorhang ging es mehr 
als lebhaft zu. Der Regiſſeur, Re— 
gierungsaſſeſſor von Blankenburg, 
war bereits im Gewande des böjen 
(Solo und lief wie wahnjinnig umber, 
ordente hier an und itellte dort „un 
alaublihe”* Mängel feit, dazwiſchen 
rief er aufgereat: „Richt, picht, Ruhe 
meine Serrichaften, man bört drau 
hen jedes Wort.“ Sein willtäbrigites 
MWerfzeug war jedenfall® Erna von 
Lölhöffel, die fih mit unermüdlicher 
Geduld von einem Plat zum andern 
jagen lieg, um eine neue Stellung 
zu probieren, und die jo unfagbar rei- 
send als heilige Genofeva ausjah. 
Ihr rotblondes Saar war gelöſt und 
umbüllte wie ein Mantel fie und den 
fleinen Schmerzenreidh, der in Geitalt 
bon Adas großer Wachspuppe itilf 
und rubig in ihren Armen lag. 

Weniger itill und ruhig verhielt 
jih die Hirſchkuh. Sie ſollte eigent 
lich behaglich wiederfäuend im Walde 
der bon einigen mageren 
Dleanderbäumen marfiert war: Da 
aber die VBorderbeine von Mar von 
Hellhoff dargeitellt wurden, einem 
lebhaften und verzogenen Bengel, To 
hüpfte die Hirſchkuh hböchit nervös um 
ber, und bei jeder Ermahnung, doch 
endlich ſtill zu liegen, tönte es wei— 

rlih aus ihrem Innern: „Sch fann 
nich, es juckt fo.“ 

Auch die Sinterbeine hatten fchon 
ein parrmal lebensgefährlid; ausge- 


Iısron 
LICH, 


WMennonitifcre Bundfhar 


ſchlagen, und Kerlchen jtöhnte er- 
bärmlich: „Sch habe feine Luſt, es iſt 
furchtbar heiß hier drinnen.“ 

„Ruhe jegt, oder ich ohrfeige euch 
alle beide,“ ſchrie der Aſſeſſor wütend, 
denn der Borhang jollte hochgehen. 
Da hatte denn aud) die Kuh ein Ein- 
jehen und legte ſich maleriich hin; die 
dumpfen Stlagelaute, welche ab und 
zu aus ihrem Innern kamen, waren 
der jchmerzlichen Lage, in der ſich Ge- 
nofeva befand, ganz angemejjen. Ge— 
rade als der Vorhang oben war und 
das Bild mit „Ad“ und „oh“ bewun— 
dert wurde, fam ein Telegramm an 
den Geheimrat. „Bon Better Schlie 
den,“ ſagte er halblaut, aber die 
Hirſchkuh hatte es doch gehört und 
brüllte in das eritaunte Publikum: 
„Was jchreibt Bapa? Wie geht e3 
ihm?“ 

Der Vorhang mußte fallen. 

Der Geheimrat ſchickte zu Kerlchens 
Beruhigung das Telegramm hinter 
die Kuliſſen und dort durften die un— 
glücklichen Bewohner der Hirſchkuh 
einmal Luft ſchnappen und Kerlchen 
las: 

„Bitte um ſofortige Nachricht, ob 
mein Zöchterchen gut angefommen 
iit.“ 

sterlden barg das Papier jorglid 
in ihrer Kleidertaſche und lie fich 
dan wieder geduldig das Fell iiber die 
Ohren ziehen, 

3weites Bild: 
Wiederkehr.” 

Es war ein zu verfänglicher Name; 
was Wunder, wenn ein Unſtern aud) 
iiber diejem Bilde ſchwebt! 

Kaum war der Vorhang wieder in 
Die Höhe gegangen und hatte dem er 
taunten Publikum den Cinzug des 
Ihronerben in das väterlihe Schloß 
angedeutet, als jih auf dem Flur 
binter der Tür eine lebbafte Unrube 
bemerfbar machte. Laute Stimmen 
und dazwiſchen wieder beichwichtigen- 
de Rufe ertönten, der Geheimrat, 
welcher der Tür am näditen ſaß, öff- 
nete fie ein wenig, und nun börte 
man deutlich eine weinende Frauen- 
ſtimme: „Ed will ja nur emal febn, 
ob das Gerlchen rund 18.“ 

Mit einem Nubelruf riß die Hirſch 
kuh mitten durch. 

„Das find Schmidts, das find 
Schmidts,“ ichrie Kerlchen, itrampel- 
te ichnell die Haut der Sinterbeine 
bon jich ab und lief unbefiimmert um 
das, was es zurückließ, durch die bell 
lachenden Zuſchauer direft in die Ar- 
me einer einfach aefleideten Fleinen, 
dicken rau, die neben ihrem ebenio 
fleinen, dien Gatten itand, Und 
nun batte die vornehme Geſellſchaft 
ein anderes lebendes Bild: „Das 
Ehepaar Schmidt aus Garnsdorf 
hielt Sterlchen feſt umichlungen, und 
unter Lachen und Weinen riefen die 
Beiden immer abwehielnd: „Gott 
Lob un Dank, daß ’r niſcht baſſiert 

Ed hätt's nich iberlebt, wenn 
’r was baſſiert wär!” 

Das aanze Intermezzo war fo 
plößlih aefommen, daß die Geheim 
rätin garnicht wußte, wie ihr geſchah. 
Am Tiebiten hätte fie es geliehen, wenn 
ih die Erde aeöffnet und ihre liebe 
Nichte Samt den obſturen Refannten 
berichlungen hätte, aber die Erde tat 
ihr dieien Gefallen nicht, im (Genen 
teil, die Tür zum Geſellſchaftszim 
mer öffente ſich und neugierige Ge 
ſichter ſchauten der unliebjamen Scene 
zu. An die lebenden Bilder dachte 


„Schmerzenreichs 


niemand mehr. 

Frau von Lölhöffel kam ein retten— 
der Gedanke. Sie dirigierte mit ih— 
ren ariſtokratiſchen Bänden hödhit- 
ielbit den braven SHofbejiger aus 
Sarnsdorf in das Ninderzimmer, 
Frau Schmidt und Kerlchen folgten 
und num, nachdem die Geheimrätin 
noch die Tür verichlojjen und verrie- 
gelt hatte, wandte jie ſich an das er- 
ichrocdene Ehepaar. 

„Nun jagen Sie mir, was Sie hier 
wollen zu nadıtichlafender Zeit?“ 

„Nu äbend, mer wollten nad)'s 
Kerlchen ſähn. Mer hattens dem 
Herrn Oberſcht verſprochen, 's kleene 
Mächen richt'g abzuliefern; där Kuf— 
fert is wohl ſcho längſt da, — un 
wenn där elendigte Schwindler nich 


gekommen wär, där merſch ganze 
(Held abgeluchſt bat, ich ſcho lange 
dahier.“ 


Die Naſe der Geheimrätin wurde 
ſpitz und lang. „So? Ihr Geld 
iſt fort? Da läuft wohl alles nur auf 
eine Bettelei hinaus?“ 

„Madame! Sähn Sie nach Ihren 
Worten,“ rief der kleine Schmidt, 
und all der Aerger, den er heute wohl 
ichon geſchluckt hatte, brach bei ihm 
los, 

„Ech babe noch nie nich einen Men- 
chen angegangen, um den eitemier id) 
nich for was Sonettes, der mir jo was 
zutranen tut. Ech wollt bloß fragen 
fommen, ob das liebe Dingelden gut 
uffgeboben wär, daß mer ruhig jchla 
fen fennten. Un nad 'n Sotel wollt 
ich auch fragen, weil mer jo fremd fin 
in Berlin.“ 

Die Geheimrätin dritte mit ſehr 
enetgiiher Sand auf die eleftriiche 
Klingel und ſchloß die Tür wieder 
auf. 

„Bringen Sie die die Leute jo 
fort nach irgend einem Gaſthaus,“ 
berrichte jie die berbeieilende Minna 
an. 

„Nehmen Sie mich mit, ob nehmen 
Sie mich mit,“ flehte Sterlchen und 
flaınmerte jich an den kleinen, dicken 
Herrn, der wieder dunfelrot vor Zorn 
auf die Geheimrätin los aing. 

„stgend ein Gaſthaus? Da mul; 
ich doch jehr bitten, jo viel Kredit hat 
der Hofbeſitzer Schmidt aus Garns— 
dorf auch in Berlin, da ich rubia 
abiwarte fann, bis mein Geld kömmt. 
Sch will in dasielbe Gaſthaus, wo der 
Serr DObericht immer abiteigen,“ 
wandte ſich Herr Schmidt an die be 
reititebende Minna. „Belorgen Se 
en Wagen und denn fahr'n mer alle 
bin, un wenns Sterlen dabier im We 
ae 18, denn nehme ich’3 mit.“ 

„Meine Nichte bleibt hier,“ ertönte 
plöglich die Stimme des Seheimrats 
in jo wagewohnter Feitigfert und 
energiihbem Tonfall, da feine Frau 
ihn erichroden aniab, nicht anders 
meinend, als er jei plößlich verwan 
delt worden und zwar im den che 
maligen schlichten Neferendar von 
völbörfel. Das war die einzige Zeit, 
in der er noch ein flotter, foricher 
Kerl war, ein mutiger, ehrlicher 
Menich, der Liebling feiner Stollegen, 
der mit großem Talent Starrifaturen 
zeichnete, bis er jelbit eine ſolche heim 
führte. 

Er hielt ſeine Rechte dem braven 
Herrn Schmidt hin und dankte ihm 
für die Sorge,die er Kerlchen auf der 
Reiſe erwieſen. 

„Beute bleibt Felicitas unter mei 
nem Dad, morgen darf jie Sie ein- 


27. November. 


mal im Hotel aufjuchen.“ 

Frau Schmidt wollte ſich nicht jo 
raſch von Kerlchen trennen, aber ihr 
Ehegeſpons ſchob jie fräftig vor jid) 
ber, bis die Haustür zwiſchen ihnen 
und der gaitlichen Familie ins Schloß 
fiel. Den Geheimrat aber traf ein 
Blick feiner beijeren Hälfte, vor dem 
er ins Gejellichaftszimmer flüchtete 
und den er jich ins Deutſche überjegte: 
„Lölhöffel, wir jind heute auch nod) 
mal allein.“ 

Wie das Feitprogramm weiter ver- 
lief, erfuhr Kerlchen nicht, es rannte 
aufgeregt in das Slinderzimmer und 
geberdete jich dort fo wild und un— 
bandig, fo trogig und wideripenitig, 
da Ferdinand und Ada gar nicht 
wuhten, was jie mit ihm anfangen 
ollten. So jahen jie denn ganz jtill, 
aber mit großer Teilnahme Kerlchens 
„Anfall“ zu und jorgten, daß feine 
Störung von außen eintrat. Als das 
Kind fic beruhigt hatte, hielt Ferdi 
ibm ein Slas Waſſer bin. 

„Da nimm,“ jagte er, „an ums 
denft doch niemand. Trinf nur feite, 
Ra, nu hör blos, wie fie drinnen 
„Doch“ rufen, ac), wer doch mal 
zuſehen fönnte,“ 

„Pah, mac mir gar nichts draus,” 
jante Ada wegiverfend, „wenn wir 
doch bei den Hauptiachen nicht dabei 
jein dürfen. Erna will jich heute ver- 
loben, ich wei es von Minna.“ 

Kerlchen tranf 

„Is 08 nich gemein von Erna, dab 
ſie jih mit WBlanfenburg verlobt,“ 
jagte Ferdi nachdenklich, blos weil jie 
auf den lieben, auten Serrn bon 
estihersdorf nocd zu lange warten 
mußte. Mädchen find alle falich.“ 

Ada zucdte die Achleln, aber Kerl— 
chen rief beitimmt: 

„sch nicht!” 

So unkindlich jaben die Geichwiiter 
aus, als fie fo iiber die Vorgänge ih 
res Hauſes verhandelten, dazu die 
jpäte Abenditunde, das unordentlic 
ausiehende Zimmer; Kerlchen erichien 
auf einmal ihre Fleine Bude in der 
Erfurter Penſion in beilerem Lichte, 
troßdem es gar nicht weiter darüber 
nachdachte, was jie jo häßlich und 
fremdartig berübrte. 

sterichen jagte, „ich möchte fo gern 
ichlafen.” 

„Dann hol nur jchnefl dein Nadıt- 
zeug,“ rief Ada, „ſieh, Ferdi hat deine 
Matrate und deine Betten vom Hän— 
geboden mit der Minna bergeichleppt, 
da liegt alles auf der Erde.“ 

„Suter Ferdi,“ befräitigte Kerl— 
chen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Schwere Hartleibinfeit. 


„Mehrere Monate lana litt ih an 
ſchwerer Sartleibigfeit,“ ichreibt Frau 
E. Moeller aus Chauin, Alta, „Dit 
mals batte ich in fünf Tagen feinen 
Stublganga ımd häufig befam ich 
Brehanfälle. Nachdem andere Arz 
neien mr feme Erleichterung ae 
aradıt hatten, verbali mir Forni’s 
Alpenfräuter wieder zu meiner We 
jundbeit.“ Diejes berühmte Kräuter 
mittel regt den Ausſcheidungsprozeß 
an; es fördert die Verdauung und 
reguliert den Stublaana. Es tit nur 


bei Zofalangenten, die von Dr, Pe— 
ter Fahney & Sons Co., Chicago, 
Ill. ernannt find, zu haben 

Zollfrei geliefert in Kanada. 











Lifte 
in 


< 


ſchul 
316 
dur 
Sta 
wat 
c 
3. 
Kat 
Ber 
rom 
H. 
H. 
Lep 
Ver 
No 
nau 
bad 
B. 
10. 
Sl 
Le} 
n 


$1 
let 
wo 
* 

$5 
1 
nt 
m 











1932. * 


Liſte der Spenden für Hilfeleiſtung 
in Rußland für September 1932. 


September 1. Bergthal Sonntags- 
ihule, d. P. A. Neufeld, Caritairs 
$16.08; durch 9. 9. Klaſſen, Dun- 
durn 810.50; Job. P. Dyd, Pincher 
Station $8.00; ©. J. Dyd, White— 
water $6.00; Rojthern $23.00, 

Sept. 2. ©. 3. Enns,Sague $20; 
3. U. Reimer, Careland $10.00; 
Käthe Fröſe, Mayfair $5.00; A. 2. 
Berg, Acme $5.00; 3. Ewert, Yar- 
row $3.40; G. Wiebe, Altona $3.00; 
H. Warfentin, Stitchener $3.00; 9. 
9. Teſſmann, Manitou $3.20; Anna 
Lepp, Winkler $10.00; Gertrude-de- 
Beer, Winnipeg $4.00; 3. J. Boldt, 
Roſenheim $10.00; D. Pauls, Ar- 
naud 56.00; 98.9.8. Reimer, Stein» 
bach $5.25; 3. Diet, Roſenheim $5.; 


PB. 9. Letkemann, Dat Lake $3.00. 
Sept. 3. 3. I. Martens, Hanley 


10.00; Mary Neufeld, Winnipeg 
$10.00; Marg. Dyck, Lena $5.00; D. 
Lepp, Zetbbridge $5.00; 3. Ianzen, 
Wishart 53.00; D. D. Frieien, Dun— 
durn $7.00, 

Sept. 6. W Sudermann, Roithern 
52.00; J. 9. Wieler, Hague $5.00; 
Sufie Ewert, Coaldale $7.00; Theo 
stober, Flowing Well $5.00; H. J. 
Frieſen, Grünthal $2.; Ein Freund, 
Altona $3.00. 

Sept. 7. P. Janzen, Sastatoon 
510.75; Elifabetb Warfentin, San- 
ley $10.00; P. P. Engbredit, White- 
water $6.00; P. 9. Epp, Winfler 
$3.00, 

Sept. 8. Alice Derfien, Winnipeg 
s5.00; Manja Frieien, Winnipeg 
510.00; —Elie, $10.00; X. €. Rei- 
mer, Steinbach $8.00: W. H. Rei- 
mer, Chortig $5.32: 8. St. Janzen, 
Namaka $4.00; A. 2. Penner, Gi— 
rour 83.00; 3. P. Penner, Slitchener 
83.00. 

Sept. I. P. P. Thießen, Bancou- 
ver $10.00; Nähverein Sem, d. ©. 
Frieſen, $9.80; 9. riefen, Sasta- 
toon $5.00; Lena Unrau, Regina 
510.00; 8. 8. Wiebe, Hepburn $10.- 
15; 3. Klöpfer, Beilefer, 10.00; D. 
N. Braeul, Arnaud $10.00; 5. 9. 
Peters, Saskatoon 6.50; Joh. PB. 
Schröder, Sardis $5.00; 9. P. Lepp, 
Sepburn $2.00. 

Sept. 10. Helena J. Klafien, Wpg. 
$10.00; G. Harder, Dumdurn $5.00; 
Mar. Funk, Braddod $5.00; 3: P. 
Dyck, Rinder Station $6.00. 

Sent. 12. P. Lodde, Port Rowan 
510.00; D. K. Fröſe, Sperling $10.; 
J. X. Thießen, Main Centre $5.00; 
(G. MWiche, Whitewater $6.15; D. 
Peters, Didsbury $5.00. 

Sept. 13. J. 9. Unger, Ruſh Lake 
810.00: 9. Nanzen, Jordan $6.00; 
A. AM. Vogt, Steinbach $5.00; Elite 
K. Negier, Elbina $25.00. 

Sept. 14. P. Willms, Hepburn 
814.00; X. A. riefen, Saque $10.; 
P. Neuitädter, Clearwater $5.00; G. 


Götz, Dalmeny $5.00: N. Kebler, 
Watrous $3.00: 2, Mdrian, Coal- 


Dale $8,50: 

Sept. 15. Agatha Neufeld, Dım- 
durn 87.00; 3. N. Klaſſen, Blumen 
ort, Gretna $6.00: A. Klaſſen, Gret 
na 86.00: J. 3. Klaſſen, €. Kildonan 
851.00; P. X. Wiebe, Roiemary $%.: 
A. P. Samm, Countess $2.50; 8. N. 
N. Frieſen, Enebrow $6.00; 3. P. 
Rempel, Winnipeg $4.00; d. N. Die, 
Pelee Island $3.64; Marg. Neufeld, 
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Kleefeld $1.00; I. 3. Dyd, Hamwar- 
den $10.00; — Wymark $2.00. 

Sept. 16. €. H. Fröfe, Hepburn 
56.00; 9. 3. Friefen, Elm Creek 
53.00, 

Sept 17.8. 3. Epp, Whitewater 
522.00; Nähverein Boilievain, &. ©. 
Neufeld $5.00; Kath. Quiring, Re- 
gina $10.00; 3. 3. Kaſdorf, Aleran- 
der $10.00; Elijabety Hamm, Kitche- 
ner $7.00; G. G. Klaſſen, Steinbad) 
35.50; Maria Heinrichs, Kitchener 
$8.00; d. ©. 9. Beters, Gretna .$5.; 
P. H. Epp, Winkler $5.00. 

Sept. 19. 3. Epp, Whiteiwater 
542.00; € W. Töws, Swalwell 
$10.00; — High Bluff, $1.00; J. 
Poettker, Springridge $10.00; A. A. 
Töws, Namaka $10.00; A. H. Krö— 
ger, Dundurn $5.00; P. J. Dürkſen, 
Grünthal 56. 005 H. H. Janzen, St. 
Elizabeth $5.00; Rudolf u. Hermann 
Bergmann, Elbow $5.00; N. 3. Pe- 
ters, Morris $4.50; FJugendverein 
Eaitbroof, d. D. Friejen 55.00; J. 
Klaſſen, Dundurn $1.00; 3. 9. Epp, 
Roithern $6.00. 

Sept. 20. Juitina Epp, Blufiton 
423.50; 9. Faſt, Colonfay $15.00; 
PB. G. Poetker, Luſeland $10.50; 
G. J. Klaſſen, Leamington $6.50; 
H. Kaſper, Truar $6.00; ©. D. Pe 
ters, Lacombe $5.00; Frieda Frie— 


ſen, Vancouver $4.00; €, Fröſe, 
Glenſide $7.00. 
Sept. 21. 2. Adrian, Coaldale 


5-30; 3. 3. Neudorf, Oſler $4.00; 
I. R. Löwen, Swalwell $4.00; X. 2. 
Dyd, Newton Siding $6.00; Joh. 
Poettker, Springridge $5.00; 3. 3. 
Andres, Hawarden $6.00; Kath. Giei- 
brecht, Aberdeen $5.00; ©. Quiring, 
Namaka $5.00, 
Sept. 22. 


Ein Freund, Altona 


$1.00; 9. Friefen, Sastatoon $10; 
d. J. Epp, Port Rowan (vom Sän 


gerfeit) $46.60; Tina Gooſſen, Na- 
mafa $15.00; 3. A. Kröger, Hanley 
510.00; B. K. Wiebe, Winnipeg $6; 
P. P. Neufeld, Aberdeen $5.00; 9. 
Lepp, Rivers $5.00; Anna Hilde- 
brandt, Mooſe Jaw $6.50; 9. N. 
Nempel, Didsbury $3.00; ©. Gör- 
zen, Manitou $5.00; d. E. Reimer, 
Madiſon $13.00, 

Sept. 23. 3. Klaſſen, Culross 
$5.00; 3. Strüger, Steinbad) $5.00; 
Sufie Wiebe, Provoit $5.00; PB. P. 
Frieſen, Swift Eurrent $5.00; 6. 
Bärg, Crowfoot $11.00, 

Sept. 24. J. A. Frieſen, Hague 
$10.00. 

Sept. 26. d. W. 3. Peters, Erv- 
ital City $42.50; P. Neimer, Hum— 
boldt $10.00: D. B. Rempel, Bang- 
man $1.00: P. ®. Janzen, Spring- 
ridge $15.00; P. Peters, Sem $10. 
60; Anna Klaſſen, Bluffton $10.00; 
Anna Boſchmann, Kitchener $10.00; 
3 P. Frieſen, Mayfair $5.00; ©. 
D. Nempel, Swift Current $5.00; 
J. Benner, Killarney 83.50; ©. 4. 
Klaſſen, Eulross $3.00; ©. D. Wie 
be, Zangton $2.10; 3. P. Willms, 
Steinbach $2.00. 

Sept. 27. G. D. Heinrichs, Hep— 
burn $5.00: B. B. Friefen, Sardis 
5.00; 8. Enns, Zeaminaton $5.00; 
G. Thiehen, Scudder $5.00. 

Sept. 28. Ein Freund, Altona $5; 
N, Reimer, Steinbab $1.00: A. 8. 
Samm,&oaldale $12.00; 9. H. Iam- 
sen, Steinbady $10.00;: P. Neuitäd- 
ter, Clearwater $10.00; 3. 3. Boldt, 
Langham $9.00; Anna Siebert, New 


Brigden $11.00; H. A. Töws Ar- 
naud $5.00. 

Sept. 29. d. 3. 3. Epp, Eigen- 
beim $14.00; d. P. P. Dyd, Roje- 
mary $3.00; ©. %. Fröſe, $10.00; 
M. Wieler, Coaldale $10.00; 3. 3. 
Friejen, Dundurn $5.00; 3. N. Wit- 
ttenberg, Griswold $5.00; 9. Wiebe, 
Stratford $5.00; 3. Bärg, St. Anne 
des Chenes $3.00; d. N. Did, Ber- 
nersville $16.50; 3. Wiens, Grün- 
thal $4.25. 

Sept. 30. d. F. Görz, Bineland 
$11113; d. BP. SHiebner, Mayfair 
$1.50; T. Schmidt, Sardis $4.00; 
Selena Kröger, Steinbad $3.00; D. 
3. Bräul, Arnaud $30.00; H. Enns, 
St. Elizabth $6.00; K. Martens, 
Sastatoon $5.00;5 Marg. Quiring, 
Sepburn $5.00. 

Total: 1509.72. 
Liite der Spenden jür Hilfeleiitung 
in Rußland für Oftober 1932. 


OR. 1. Men. Briidergemeinde, 
Elm Creef, d. 9. 3. Wiebe $14.00; 
Katie Warfentin, Winnipeg $15.00; 


E. Fajt, Hague $5.00; — Kitchener 
$10.00. 
Oft. 3. Nmmiarantengruppe zu 


Ruthven, d. GE. Thhießen $40.51; 
d. D. 8. Fröſe, Sperling $5.00; d. 
&, A. Konrad, Gnadenthal $3.50; 
Sonntagsichule, Sovan d. 3. H. Ber- 
gen $1.00; &. &. Zehn, Sanley $10; 
J. T. Nanzen, Hastett $23.00; Marg. 
D. Enns, Hague $20.00; D. Dürf- 
ſen, Sardis $20.00; X, M. Friefen, 
Niverville $12.00;5 Mary Neufeld, 
Winnipeg $10.50; 3. 9. Rempel 
Willmar 59.00; P. D. Petkau, Oxbow 
58.00; Thereje Neimer, Sardis $3.- 
50: P. B. Gooſſen, Coaldale $2.00; 
Elif. Penner, Winniveg $3.00; 3. 
9 Thießen, Winnipeg $10.00; 
Smmigrantengruppe, New Hamburg 
d. W. Penner $19.00; D. B. Hübert, 
Lake Thelma $7.00; G. ©. Derfien, 
Yarrow $10.00. 

Okt. 4. Fr. Stinzel, Saque $5.50; 
P. Werner, Waldheim $5.00; Mary 
Neufeld, Winnipeg $25.00; J. M. 
Bauls, Morden $5.00; G. I. Thiel 
mann, Sepburn $5.00; 9. 3. Peters, 
Madlin $5.00: W. Warkentin, Swiit 
Eurrent $3.00; Ein Freund, Altona 
$1.00. 

Okt. 5. 9.9. Falk, Roithern $10; 
P. A. Klaſſen, Roithern $10.00; 9. 
P. Balzer, Lanabam $8.00; 3. 9. 
Both, Lanabam $5.80; H. Dyck, Kit 
chener $5.00; 8. Epp, Whitewater 
55.00; 8. ®. Neimer, Swalwell $5; 
J. R. Löwen, Swalwell $5.00; A. A. 


Krahn, Altona $3.00; D. S. Wiebe, 
MdaAuley $3.00; d. D. K. Fröſe, 
Sperling 16.78; 2. Adrian, Coal— 


dale $5.00. 

Dftt, 6. PBeratbalgemeinde, Winf- 
ler d. 3. 8. Siemens $47.00; Oak 
Late Gruppe d. Schönwiejer Gemein— 
de, d, Fr. Thießen, Daf Lake $40.00; 
W. E. Nidel, Drafe $11.00; Eli. 
Bergen, Roieille $15.00; 3. 3. Mar 
tens, Ruſh Lake $5.00; — Roſthern 
35.00; Sara Bergmann, St. Roſe du 
Lac 84.00: W. BP. Nempel, Bafadena 
$10.00; 9. H. Unrub, Morden $5.; 
Mara. Epp, Grünthal $3.00; d. A. 
A. Enns, Tugaske $9.00. 

Okt. 7. J. A. Martens, Main Cen— 
tre $11.00: — Yrrow $10.00; ©. 
Boat, Sardis $10.00; 8. PB. Bückert 
Reinland $5.50; 9. Unger, Gem 
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$5.00; P. Klaſſen, Dundurn $5.00; 
Marg. Rempel, Hague $10.00; J. R. 
Löwen, Swalwell $3.71. 

Oft. 8. Leamington-⸗ Kingsville 
Immigrantengruppe, d. C. Thießen, 
Ruthven $66.00; Nähverein, Oſler 
d. Mr3. ©. Koſſlowsky $15.00 A. J. 
Janzen, Grünthal $5.00; J. Kaſdorf, 
Diler $5.00; D. Lepp, Lethbridge 
85.00; P. Rempel, Hague $5.00; ©. 
D. Frieſen, Dundurn $3.00; Agnes 
Fröſe, Saskatoon $4.00; A. G. Za— 
arias, Roſthern $2.00. 

(Fortſetzund folgt.) 

Der Mann, der den beiten Weizen in 
der Welt zieht, iſt berechtigt, gutes 
Brot zu eſſen. 

Molkerei-Farmer find mit Net 
einer Kontrolle von jeiten der Re— 
gierung unterjtellt, um eine reichliche 
und hygienische Produktion von Milch 
und Butter ficherzuitellen. Sollte nun 
das Publikum nicht ebenfalls gegen 
unreines Mahlen von Weizen geſchützt 
werden? 

Der Farmer im weſtlichen Kanada 
verforgt die Welt mit dem beiten Wei— 
zen. Es iſt daher jelbitveritändlich, 
dab er mit jeiner Familie das beite 
Brot in der Welt ejien jollte, und 
daß d. Mehl, d. jeine Frau verwendet, 
vom beiten und reinjten Weizen unter 
eritklafjigen Bedingungen bergeitellt 
werden jollte. 

Robin Hood Mills find führend 
borgegangen, indem fie fi auf's 
äufjerite angeitrengt haben, ihre Be- 
triebsfoiten im Verhältnis zum allge» 
meinen Preisniedergang zu reduzie- 
ren; aber jie haben trogßdem die Qua- 
lität ihrer Produkte nicht vermindert. 

Weiter haben jie es für ihre Pflicht 
angejehen, das Bublifum über mande 
Wahrheiten in bezug Mehl, die ihm 
joweit unbefannt waren, Aufklärung 
zu geben, So haben fie eine Zeitlang 
mutig die Unfojten in Verbindung mit 
einem  Anzeigenunternehmen in er- 
zieheriſcher Richtung in der Menno- 
nitifchen Rundſchau und anderen ber- 
borragenden Farmerzeitungen und 
wöchentlichen Zeitichriften im weſt— 
lihen Kanada getragen. In diejen 
Befanntmadungen wird auf mandes 
bingewieien, was vielen über da3 
Mehl no nicht befannt war, es aber 
unbedingt wijjen follten, 

Jeder iſt jeßt mit den Gefahren 
befannt, die durch den Gebrauch von 
billigen Mehl entitehen fünnen. Die 
Leute willen jegt auch, daß reines, 
autes Mehl nur bergeitellt werden 
fann, wenn der Weizen wirklich ae 
waſchen wird, wie diejes in den Robin 
Hood-Miühle getan wird. Wem wür— 
de es einfallen, eine ungewaſchene 
Startoffel zu kochen? Die fluge Haus- 
frau weis aud, dab Brot die beite 
und billigite Nahrung für die Fami— 
lie it. Cie begreift aud, dab es 
wichtig iſt, ein leichtes, appetitliches 
und nahrhaites Brot herzuſtellen. 
Nach Iangem experimentieren iit es 
ihr auch Har geworden, daß e8 ein 
faliches Sparen iit, wenn man nicht 
erſtklaſſiges Mehl gebraucht. Der 
Unterfchied im Preiſe zwiſchen rei» 
nem, gutem Mehl und ichlecht gemah— 
lenem Mehl iit nur ic. per Taa auf 
eine Familie von 4 Perſonen. 

— Die Indianerichnle bei Lebret, 
Sasf, brannte am 13. Nov. nieder, 
einen Schaden von $250,000 verur- 
ſachend. 
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Neueſte Nachrichten 


Das Buch der Stunde! 
Deutſchamerikaniſcher Kongreß in 
Buchform. 

Die mit der Ausführung der Beichlüf- 
fe de3 verflofienen Deutichamerifanijchen 
Kongreſſes betraute D. A. Konferenz von 
New York und Umgebung, die die gro— 
fe Tagung einberufen und durchgeführt 
batte, hat den Verfauf der in Drud nie- 
dergelegten NReferate, Verhandlungen 
und Ergebnijfe des Eriten National-Ron» 
greſſes der Amerikaner deutjchen Stam— 
mes übernommen. 

Der Berlauf erfolgt zur Dedung der 
Unkoſten des Drudes und Verſandes und 
beträgt 25 Cents pro Eremplar. 

Ale Vereine und Privatperfonen, die 
das Buch zu erwerben mwünjchen, find 
aufgefordert, die Beitellung mit dem 
Geldbetrage an die Geichäftsitelle der 
Deutichamerifanifchen Konferenz, 22 
North William St., New York Cith, ein 
zuſenden. 

— Camaguey, Kuba, 13. Nov, Ein 
ſchwerer tropiſcher Wirbelſturm, beglei 
tet von gewaltigen Sturzfluten, bat auf 
der Inſel Kuba 2500 Menichen das Le 
ben gefojtet, wie der Innenſekretär Yu: 
bizarbeta heute mitteilte. Santa Cruz 
wurde am ſchwerſten heimgefucht. Die 
fubaniiche Regierung fucht die Toten, die 
zu großen Haufen aufgeichichtet find, un— 
ter Verwendung von Gaſolin zu berbren- 
nen, um den Ausbruch von Seuchen zu 
verhüten. Außer Kuba find auch Die 
Cahman⸗Inſeln, Jamaika und die Baha- 
mas bon dem Sturm betroffen wurden, 
do haben fie nur etwa 80 Tote und 
über 300 erlebte zu beflagen. 

— Die Indianerſchule bei Lebret, 
Sask. ijt niedergebrannt, es tit fein 
Menichenleben zu beflagen. Das Berio- 
nal und 225 Böglinge wurden gerettet. 
Auf $250,000 beziffert fi der Brand» 
ſchaden. 

— Mosfau, In Somwjetkreifen herrſcht 
gegenwärtig große Trauer über das 
Ableben Nadeſhda allelunevas, der 32: 


jährigen Gattin Joſeph Stalins. Cie 
war die zweite Gattin des Sowjetgewal⸗ 
tigen. Außer ibm mird fie bon einer 


Tochter und einem Sohne überlebt. ©ie 
aß zuerit die Speiſe, die für ihren Mann 
bereitet war, um ibn zu retten, und traf 
die bergiftete Speiſe die unrechte Ad— 
refle, fie ftarb an Vergiftung und Stalin 
blieb Ieben. 

— Friedrichshafen, 10. Nov. Der 
Weltflieger Wolfgang von Gronau wur: 
de heute von NReichsbeamten und Vertre— 
tern des Staates Württemberg feierlich 
empfangen. Er landete geitern fein Klug: 
zeug in Wltenbein in der Schweiz, der 
Werft der Dornierd und fam dann nad) 
Friedrichshafen berüber 

Wie der Fliegerfapitän erflärte, er- 
wies fich der Umdieweltflug jchiwieriaer, 
al3 er angenommen hatte. Ammerbin 
ift bon Gronau davon überzeugt, daß e 
im Bereih der Möglichkeit Tiegt, eine 





nördlihe Flugroute bon Europa nad 
Amerika einzurichten, die zu allen Jah— 
reszeiten durchflogen werden Tann. 

— Monza, Italien, Bei der Enthül- 
lung eines Striegerdenfmals in diejem 
Nnduftriemittelpunft hat Premier Mujf- 
folini in einer Ansprache vor einer Ber: 
fammlung von 200,000 Perſonen an die 
ganze Arbeiterichaft Italien die Auf: 
forderung gerichtet, der Faſchiſtenpartei 
beizutreten. „Wir wollen alle Arbeiter 
in der Partei haben,“ fagte er, „denn 
die Rajchiftenbewegung bezivedt, das ita= 
lienifche Volk emporzubeben.” 

London. Der britiihe Aufenmi- 
niiter Sir Kohn Simon hielt im briti— 
ſchen Unterhaufe eine Rede, in welcher 
er jagte, anläßlich des Zugeſtändniſſes 
der NRüftungsgleichberechtigung an 
Deutichland mürden die europäiichen 
Mächte „feierlich geloben, daß fie unter 
feinen Umjtänden gegenwärtige oder zu— 
fünftige Zerwürfniſſe mit einander durch 
Anwendung von Gewalt zum Austrag zu 
bringen ſuchen würden.“ Der Welt, fan: 
te er, ſchulde man eine derartige be— 
jtimmte Erklärung. 

Bezüglich der Löfung des Rüſtungs— 
problems nannte er folgenden drei 
GSrundiäben: 

1. Die im Vertrag von Verfailles dem 
Deutſchen Reiche auferlegten Rüſtungsbe— 
fchränfungen follen aufgchoben und in 
einem bejonderen Dofument, das auch 
für die anderen Länder gelten jolle, fol: 
len andere Rüſtungsbeſchränkungen feit- 
geſetzt werden. 

2. Die Gültigfeitsdauer diefer Abrü— 
ſtungskonvention Toll für alle Länder, 
Deutſchland eingeichlofien, der gleiche 
fein. 

3. Die britifche Negierung ift bereit, 
mit anderen an der Abrüftungsfonferenz 
teilnehmenden Ländern darauf hinzuar- 
beiten, dab bezüglich der verbotenen Rü— 
ſtungen in dem Abrüftungsdofument das 
Prinzip der Gleichberechtigung der Län- 
der jtrift gewahrt wird. 

Sir Auſten Chamberlain, der Kran: 
zolenfreund, welcher britiicher Außenmi—⸗ 
nilter war, als der Locarno⸗Pakt ver- 
bandelt und unterzeichnet wurde, erflär- 
te: 

„Alles, was feine freunde von 
Deutichland verlangen, iſt, dab es in ſei— 
nem Mlltagleben und in feinen Bezie— 
bungen zu Nachbarländern dem Geifte 
und dem Buchitaben nach die Verpflich— 
tungen einbält, die es im Verſailler Ber: 
trag zu reipeftieren jich verpflichtet hat. 

Die Grundlage des Vertrags hat fich 
geandert, Die Beſetzung des Nheinlandes 
iſt vorbei, und Eir John Simons Erflä- 
die britische 
Abänderung 
gemeinſamer Zu 


rungen laſſen erſehen, daß 
Regierung einer weiteren 
un 


des Wertrand, unter 


ſtimmung der beteiligten Mächte, geneigt 
iſt 

Paris, Kriegsminiſter Joſeph 
Paul-Boncour berichtete dem Miniſter— 
rat über die Einreichung des neuen 


franzöfiihen Mbrüitungsplanes in der 
letztwöchigen Tagung des Bureau der 


Mbrüftungs-ftonferenz in Genf und ern« 
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tete den einjtimmigen Beifall des Ka— 
binetts. 

Der Kriegsminiſter ſtellte feſt, daß der 
Plan einen günſtigen Eindruck gemacht 
habe. 

Nach der Kabinettsſitzung erklärtte Pre— 
mier Herriot, die Darlegung des fran— 
zöſiſchen Vorſchlages in Genf habe die 
Poſition Frankreichs weſentlich gebeſſert. 
Die anderen Mächte hätten jetzt die 
Pflicht, den Plan ſorgfältig zu erwägen 
und dann ihre eigenen Anregungen zu 
machen. 

Mit Bezug auf die Beziehungen zu 
Italien ſagte der Premier, es ſei not— 
wendig, das Verhältnis zu Italien wie— 
der ſo gut zu geſtalten, daß kleine Rei— 
bungen ausgeſchaltet würden. 

„Seit dem Kriege,“ erklärte Herriot, 
„iſt Italien verſchiedentlich Unrecht ge 
tan worden. Die Ilaliener find ein 
Voll, das bemerkenswerte Anstrengungen 
gemacht hat, ein Volk, das dynamische 
Energie beſitzt.“ 

— Belfast, Nord: land, Die 14 Na- 
ttonaliften im Uliter-Barlament haben 
e3 in einer Kundgebung abgelehnt, fich 
an dem bevoritehenden Empfang des bri— 
tifchen Thronfolgers, des Fürſten bon 
Wales, zu beteiligen. Der Britenprinz 
wird demnächſt zur eier der Eröffnung 
des neuen Rarlamentsgebäudes bier ein: 
treffen. Die Nationaliiten erklären: 

„As Irländer verdricht uns die Ver— 
ſtümmelung unieres Landes. Gott und 
die Natur haben Irland zu einem Ideal 
geitaltet, dem jeder patriotiſche Irländer 
zuſtreben follte. Es iit Daher angebradt, 
dal; wir auf die 600 Gounties in dem 
Eliaß-Lothringen Arlands Anſpruch er— 
heben und Selbitverivaltung für ein ge— 
eintes Arland erneut fordern.” 

- Kari, Harry Geraufon, der jah: 
relang als ein Prinz aus dem Haufe 
Romano auftrat, iit bier zu einem Mo- 
nat Gefängnis verurteilt worden, weil 
er den bor einiger Zeit erlaffenen Aus: 
weifungsbefebl nicht befolgt bat. Nach 
Verbüßung der Gefängntsitrafe ſoll er 
deportiert werden. Die Behörden wiſſen 
aber nicht, wohin fie ihn ſenden iollen, 
zumal die amerikaniſchen Behörden ſei— 
nen Anipruch auf amerifanijches Bürger: 
recht jomweit nicht anerfannt haben 

Nah einem vom Handelsminiſter 
Son. 9. 9. Stevens im Parlament vor 
nelegten Bericht belief fich die Zahl der 
Arbeitslofen in Canada zur Zeit Der 
legten Volls zählung im Nabre 1931 auf 
171,668. Die Zahl derjenigen, die als 
Arbeitsnehmer oder Lohnempfänger an 
gegeben betrua 2,564,579, und 
von dieien waren damals, als die Volts- 
sählung abachalten wurde, reichlich 81% 

ı Arbeit. 

— Gin Vertreter der deutichen Regie 
rung drüdte große Genugtuung über die 
kürzliche Erklärung des britiichen Außen— 
miniiters Sir Zimon aus, in der 
geſagt wurde, dab die Deutichland unter 
dem Beriailler-Bertrag auferlegten Rü— 
itungsbeichränfungen aufgehoben werden 
jolften 
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wärts in der Angelegenheit des deutichen 
Gleichberechtigungsverlangens,“ jagte Der 
Beamte. 

— Nachdem Reichsprüſident von Hin— 
denburg den Bericht des Reichskanzlers 
von Papen über die Kabinettsſitzung ent— 
gegengenommen, in dem bekanntlich die 
Reichsminiſter durchweg übereingekom— 
men waren, auf ihren Poſten auszuhar— 
ren, inſtruierte er den Kanzler, Fühlung 
mit den Führern der verſchiedenen Par— 
teien zu nehmen und ſie zu ſondieren, 
wie weit ſie bereit ſind, das politiſche 
Programm der Reichsregierung zu un— 
terſtützen. 

Der Reichspräſident betonte, er heiße 
das in der Kabinettsſitzung zum Aus— 
druck gebrachte Prinzip aut, daß die Mi 
niiter ihre Mandate aus den Händen des 
DOberhauptes des Neiches empfangen ba 
ben und deshalb den Parteien feine Ne- 
chenſchaft über ihre Handlungen jchuldig 
jeien. 

Neichstanzler Kranz von Papen bat 
darauf Mdolf Hitler und vier andere 
Führer politifcher Parteien zu einer Bes 
fprechung eingeladen, um _ feitzuitellen, 
wie weit fie bereit find, die Negierung 
bei der Durchführung ihres politischen 
und twirtichaftliden Brogramms zu uns 
teritüßen. 

— Tofio. Depeichen der Rengo-Agen— 
tur aus Titfihar, Mandjchurei, melden 
Befürchtungen, dab eine japanijche In 
fanterieabteilung von 59 Mann von die 
neſiſchen Freiſcharen nördlich von Tſitſi 
har vernichtet wurde. Seit elf Tagen 
wird die Truppe vermißt, die zum Bei— 
itand einer japanischen Garnifon in Tai: 
anden abgeſandt war und unterwegs 
bon einer großen Uebermacht angegrif: 
fen wurde. Acht Tote der Mannichaft 
find gefunden worden. 

Die. japantihen Garnifonen in Tai 
anchen und Laha waren am 20, und 31 
Dftober in jchiweren Gefechten mit chi— 
nejtichen Freiſcharen, deren Angriffe mit 
Verluiten von 33 Toten und 44 Ver 
twundeten abgeichlagen wurden 

— Die Lifte der füllisen Kriegsſchul 
den, welche von den Völkern an die Ver. 
Staaten zu zahlen jind, umfasst folgende 
Beträgte: 

Belgien $2,125,000, 
$1,500,000, Eitland $266,370, Rinland 
$186,235, Frankreich $19, 261,458, 
Großbritannien $95,550,000, Italien 
$1,245,487, Lettland $111,552, Yitaus 
en $92,386 und Bolen $3,302,080 


Tſchechoſlowakei 


Die britiſche Regierung aab öffiziell 
der Anſicht Ausdruck, daß eine draſtiſche 
Herabſetzung der Neparationen, auf die 
fih Europa fürzlich geeinigt, nun durch 
fübrbar ſein follte, während die Preſſe 
ih noch in Mutmahungen aller Art über 
die möglichen Muswirfungen dei 
faniihen Wahlen auf die 
ergebt 


amerı 


Schuldenfrage 


Da Deutſchland nicht mehr zahlt, ſo 
erhebt ſich die ſchwerwiegende 
Diefe Länder nun 


Frage, wie 
weiter an die Ver 
Staaten zablen wollen und 

— Buenos Aires. 
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1932. 


Wie eine dentihe Behandlung 
Beritopfung anfhebt. 


Indem fie auf den oberen und unteren 
Darm einen wirkenden Einfluß ausübt, 
befeitigt die deutiche Medizin Adlerita 
Hartleibigkeit. Sie beſeitigt die Gifte, 
welche Blähungen und fchlechten Schlaf 
verurjachen. 2% 

Führende Drogijten: 


In Morden: Ven Allen 
In Winkler: Nititman, Sirlud & Safeer 
In Hague: J. U. Friefen und Sons. 





werden gemeldet. Paraguays Streit- 
fräfte find im Angriff auf die boliviichen 
Fort im Munoz-Raum, um den Chaco- 
Feldzug zu erfolgreihem Abſchluß zu 
bringen, Im Munoz:Raum werden Die 
Forts Savedra, Aguarica, Murguia und 
Munoz bon boliviihen Truppen vertei- 
Digt. An dem Munoz-Kort befinden ſich 
das Hauptquartier des bolivischen Gene— 
ralitabes, ein Rlugzeuglandungsplaß und 
eine Funkſtation. Die Verbindung iſt 
jeit Beginn der Negenzeit großenteils 
unterbrochen. 

Depeihen aus 2a Paz melden, dal; 
die boliviichen Fortbefagungen unter 
ſchweren Angriffen der Baraguay-Trup 
pen ihre Stellungen halten. 

— Nächſt der nordamerifanifchen Uni» 
on, in der die deutſchen Siedler zum 
arößten Teile binnen menigen Genera= 
tionen ihr Deutjchtum einbüßten, iſt 
Rußland dasjenige Yand, wo deutſche 
(andwirtichaftliche Siedler jich in größter 
Dahl niedergnelafien haben. Die Bevöl- 
ferung der deutichen Kolonien ift in der 
Zotwjet Union zwar infolge von Sirieg, 
Nevolution und Hungersnot fehr zuſam— 
mengeichrumpft, zählt jedoch noch 1,200,- 
000 Menschen und ftellt damit einen gro— 
hen Teil des reichsdeutichen Bauernvol- 
fe3 dar. 

Die Näteregierung rühmt fich nichtrui- 
jiihen Nationalitäten, fo aud dem 
Deutichtum, volle Toleranz zu erweiſen. 
Nichtig iſt, daß der Näteitaat auf etno- 
grapbiicher Grundlage aufgebaut ift und 
jo auch der deutichen Bevölkerung gewiſſe 
Zonderrechte, bei größerer Zuſammenbal— 
fung ſogar eine territoriale Autonomie 
eingeräumt bat. Es fei nur auf Die 
Deutſche Wolga:-Republit bingewiejen. 
Die nationale Toleranz beichränft ſich 
aber im mejentlihen auf die Sprache. 
Kür die eigentlide Kultur- und Wirt- 
ichaftspolitif it der Wille der zentralen 
Barteileitung in Moskau maßgebend. 

Das Deutichtum war daher in feinem 
geiſtigen Wefen feit dem Siege des Bol: 
ſchewismus ſchwer bedroht. Nun bat 
aber die Stalinihe Bauernpolitik, Die 
Ende 1927 die Bahnen der von Lenin 
1921 eingejchlagenen gemäßigten Poli— 
tif verlieh, auch die wirtichaftlihe und 
phyſiſche Exiſtenz des deutſchen Bauern- 
tums untergraben. Schon im Frühjahr 
1929 berichtete ich als landwirtichaftli 
her Sachverjtändiger bei der Deutichen 
Botichaft in Moslau: „Wenn das bol- 
ſchewiſtiſche Syſtem befteben bleibt, fo 





Nerven: 


und Herzleidende haben in Taufen- 
den von Fällen bei allgemeiner Ner- 
venſchwäche, Echlaflofigkeit, Herzflop- 
fen, Nervenfchmerzen, ujw., two alles 
veriagte, in der garantiert giftfreien 
„Ematoſan⸗Kur“ eine legte Hülfe ge- 
funden. (b⸗wöchige Kur $3.05). 
Vrojhüren und Dantesichreiben 
umſonſt von Emil Kaifer, (Abt. 9), 
31 Herfimer St., Mocefter, N. 9.1 
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geht das Deutſchtum in den Kolonien 
rettungslos der wirtſchaftlichen Verelen⸗ 
dung, dem fittlichen Verfall und fchließ- 
lich dem Untergang entgegen.“ Die Vor⸗ 
ausjage hat ſich in furdhtbariter Weife 
zu erfüllen begonnen. 

Die Stalinſche Politik erjtrebt ſchleu— 
nigſte Sozialiſierung der Landwirtſchaft, 
insbeſondere der Kollektiviſierung der 
Bauern. Durch ummenſchlichen Terror, 
beſonders durch die Deportation von et— 
wa 1 Million Menſchen, darunter min— 
deitens 70,—80,000 deutſchen Koloni- 
iten, hat es Stalin verftanden, die Bau- 
ern in immer gröherer Zahl in die Kol» 
lektive hineinzudrängen, fodaß nad) der 
fetten Statiſtik ſchon 62% der Bauern 
folfeftiviert find. Bisher iſt die Kol— 
fettivierung größtenteil8 in der Form 
des „Artels“ erfolgt, die lediglich eine 
Produktionsgenoſſenſchaft bildet und da— 
ber die Lebensweise der Bauern nicht uns 
mittelbar antajtet. Das Ziel der Par: 
tei aber iſt die landwirtichaftlide Kom— 
mume; fie vergeiellichaftet nicht nur die 
Broduftion, fondern will vor allem eine 
Lebensgemeinihaft im  bolichewiftiichen 
Geiſte ſchaffen. Sollte es dem Bolidhe- 
twismus gelingen, diefe Form der gan— 
sen Bauernichaft aufzuzwingen, fo wür— 
de dies bedeuten, dab das ganze Hilto- 
isch entitandene Siedlungsbild Rußlands 
umgeſtürzt würde. 

— Wädenswil, Schweiz. 12 Slinder 
verloren ihr Leben bei einem Brand, der 
das Slinderainl in diefem Ort in Aiche 
legte. Die Leichen find alle geborgen 
worden. 

— Die Erträge nadı Provinzen. Bon 
dem gejamten Getreide-Ertrag in den 
weitlichen Provinzen entfallen die folgen: 
den Mengen auf die einzelnen Provin— 
zen: 

Manitoba: Weizen 45 Millionen Bus 
ichels, Hafer 38,500,000 Bufchels, Ger: 
fte 22,500,000 Buſchels, Noggen 567,:- 
000, Flachs-Samen 355,000 Bufchels. 

Sasfathewan: Weizen 202 Millionen 
Buſchels, Hafer 108,200,000 Buſchels, 
Gerite 23,300,000 Buſchels, Noggen 5,: 
335,000 Buichels, Flachsſamen 1,982, 
000 Buichels. 

Alberta: Weizen 164 Millionen Bu: 
ichelö, Hafer 100,600,000, Gerite 19, 
670,000 Buichels, Noggen 2,871,000 
Buſchels, Flachsfamen 116,700. 

Wenn man dieje Zahlen mit den Zif— 
fern des Testen Jahres vergleicht, fo iſt 
die diesjährige Ernte durchichnittlich ımm 
40% höher wie im letzten Jahr, außer 
Flachs und Gerite, 

— Franklin D. Noofevelt, den das 
amerifantiche Wolf jetst zu feinem neuen 
Führer erforen bat, wurde am 30. Za— 
nuar 1882 in Hyde Park Dutchek Coun— 
tn, im Staate New PMorf, geboren. Er 
iſt ein entfernter Verwandter des ber- 
ftorbenen PBräfidenten Theodore Rooſe— 
velt, und zwar war jein Vater, James 
Noofevelt, ein Vetter „Teddns.“ Die 
Mutter des künftigen Präfidenten, Sa— 
tab, geb. Telano, entitammt einer wohl 
befannten New Morler Ramilie. 

Der jumge Noofevelt hatte eine tiefe 
Neinung zum Ceemannöleben gefaht, 
mußte aber dem Willen des Vaters nach— 
neben und College und Univerſität be- 
ziehen Nach Abſolvierung der „Har— 
vard“ ſtudierte er an der Rechtsſchule 
er Kolumbiasllniveriität. Nach Drei 
Jahren der Teilbaberichaft an der Advo 
fatenfirma 2%. Carter, Ledyard & Mil: 
burn begründete Franklin Rooſevelt ſei— 
ne eigene Anwaltfirma. In demſelben 
Jahre wurde er zum Staatsſenator er- 


mählt. 

Im Jahre 1918 wurde ihm die demo» 
fratifhe Gouverneurs-andidatur des 
Staates Nerv VYork angeboten. Später 
wurde er Gouverneur des Staates New 
Nork und leiftetete al3 ſolcher hervorra⸗ 
gende Arbeit. Während des Krieges war 
er Hilf3-Sefretär der Marine. 

„Krank“ Noojevelt, jeit 1905 mit Ele- 
anor Rooſevelt verehelicht und Vater von 
5 Kindern, ift Vizepräfident der Ameri- 
can Fidelity & Depofit Co. und der Ame⸗ 
rican Bonding Company von Maryland 
und Mitinhaber einer New Porter An— 
waltsfirma (Noofevelt und Connor). 

— Die Londoner Blätter bringen die 
Meldung des Ergebnifjes der amerifani- 
ſchen Präfidentenwahl unter Ueberſchrif— 
ten, die erjehen laſſen, daß man bier ei» 
nen Sieg Roofevelts erwartet hatte, aber 
über die Größe der Niederlage der Re— 
publifaner verblüfft iit. 

— Paris, Der Wahlfieg der Demo: 
fraten in den Ver. Staaten wurde von 
den Pariſer Zeitungen willkommen ge= 
beißen, weil in Rranfreich allgemein der 
Eindrud herrſcht, dab die Ver. Staaten 
ſich fünftig mehr an der Löjung von 
Weltfragen beteiligen und Frankreich 
mehr Sympathie entgegenbringen wür— 
den. 

— Nom. Unter dem Amneſtie-Erlaß 
des Premiers Mufiolini find 1234 po— 


litiſche Gefangene, die eingeiperrt oder 


nah Strafinfeln gebracht waren, freige- 
laffen worden. 

Nah Darlegung der Negierung haben 
ungefähr 15,000 bis 20,000 Sträflinge, 
berurteilt wegen berichiedener Vergehen, 
die Freiheit wiedererbalten, und mehrere 
bunderttaufende haben Ermäßigung ih— 
rer Strafurteile gewonnen. 

Bon den 1056 politischen Gefangenen, 
untergebracht in Zuchthäuſern, find 639 
freigelafien, unter dieſen 12 Verurteilte, 
die nahezu 10 Nahre abgebüßt haben. 
Von den 983 politiichen Gefangenen auf 
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den Strafinjeln haben 595 die Freiheit 
erhalten. Berurteilung von 108 Perſo⸗ 
nen zur Deportation nah Strafinfeln 
wurde aufgehoben. 

— Die von der britifhen Regierung 
eingefeßte Kommiſſion zum Studium der 
Ermwerbslojen-Berfiherung hat nad ein⸗ 
jähriger Arbeit wichtige Aenderungen in 
dem Shftem der Arbeitslofenunterftügung 
vorgeſchlagen. E3 wird eine Befchneis 
dung der Unterjtüsungsgelder um 13, 
000,000 Pfund Sterling vorgefchlagen, 
ferner die Schaffung einer beratenden 
Negierungstommifjion, die das Arbeitölo- 
jenproblem au3 der Politik herausfchalten 
fol. Während bisher junge Leute erft 
mit 16 Jahren zu Beiträgen zu der Er- 
werblojfenverjicherung herangezogen wur⸗ 
den, jollen jie fünftig ſchon mit 14 Jah⸗ 
ren beitragspflichtig werden. 

Die Kommiſſion erflärt fich für Bei— 
behaltung des Nachweiſes der Mittellos 
figfeit für die Unterftüßungsjucher. Es 
war diejer Nachtveis, der zu Proteiten der 
Arbeitslofen und dem „Hungermarſch“ 
auf London führte, der Veranlaflungen 


au jchweren Wusfchreitungen in der 
Hauptitadt gab. 
Den Empfehlungen der Kommiſſion 


liegt eine Arbeitslofenziffer bon 8,000, 
000 Berfonen zu Grunde. Bei der Ein- 
reihung des Berichtes im Unterhaufe 
wurde jedoch erflärt, dab die Zahl der 
Erwerblofen am 2. November 2,710, 
944 und am 26. September 2,858,011 
betrug. 

— Die Vereinigten Staaten brauchen 
einen Diktator. Sie werden ihn wahr 
Icheinlih auch innerhalb der nädhiten 
zwanzig Nahre erhalten. Diejer Anficht 
gab Harold F. Clark, Profeſſor an der 
Columbia Univerfität, Ausdruck. 

Der Profeffor wundert fi, daß das 
jegige Regierungsfyftem, das für das 
Jahr 1790 genügte, bloß gelegentlich zu— 
ſammenbreche und nicht ſchon lange ver⸗ 
nichtet wurde. 








Krankheit, 








Magenſtärker 


„Geſton“ für den Magen. 

‚ Das berühmte Mittel genen ſchwache Nerven, Magens 
leiden jeder Art: fchlechten Appetit, Codbrennen, Unber⸗ 
daulichkeit, Gallenleiden, Nheumatismus, Schwäche nad) 
| Schwindel und vielen anderen Leiden, welche 
direlt oder indireft mit Schwäche oder Krankheit des Ma- 
gens oder den Nerven zuiammenhängen. 
Blinddarmentzündung. 

Zaufende arme Teidende Sinder, Frauen und Männer 
haben „Gejton“ oder „Aſt's Magenſtärker“ noch genannt, 
gebraucht, befinden ſich nun wohl und in guter Gefund- 
beit, und find au irgend einer Zeit bereit, zu bezeugen, daß 
diefe ihnen auf wunderbarer Weife neues Leben gegeben, 
nachdem fie es nach den Gebraudhsanmweifungen gegeben. 

Diejes Mittel „Geſton“, wird hergeftellt, um befon- 
ders auf den Magen und die Nerven zu wirken und da» 
durch auch auf die Eingeweide, und durch diefe Einwirkung 
ſchickt es neues Leben und neue Gefundheit in den Nlör- 
per. Dies geſchieht ſchneller als nach dem Gebrauch irgend 
einer anderen Medizin. 

Halte deinen Magen, deine Nerven und Eingemweide 
in guter Ordnung; forge für eine gute Gefundheit; ſebe 
deinen Körper in Etand, viele der ernften Srankheiten 
die jo allgemein find, auszufcheiden. ö 


Verhütet auch 





Winkler, Man. — Ich fühlte mich im Sommer fehr frant 


und fonnte nichts befommen, daß mir half. 


es iſt die beite Medizin in der Welt. 


Niaat Febr. 


„Beiton“ hat mir geholfen. Ach jage, 





Haskett, Man 
iut das Geld nicht leid. — 


Geſton“ iſt ‚aut. 
Beſte Medizin für Magen und Nerven, 


Wir haben 6 Flaſchen verbraucht: una 
John Giesbrecht. 





Geo. Hartley, Winnipeg, fagt: „Meine Tochter hat jahrelang an Unverdaulich— 


feit gelitten. 


leidende übermittelt babe.“ 


itte Verſchiedene Aerzte haben verfehlt ihr zu helfen, bis wir auf wunder⸗ 
bare Weiſe auf „Geſton“ hingewieſen wurden. 
digen Erfolg gezeitigt, daß ich aus Dankbarkeit 6 Flaſchen geklauft und an V 


Eine Flaiche hat ſolchen mertwürs 
Magens 


— Preis $1.25 — 


Dauernd au 
RUNDSCHA 
672 Arlington Street, — 


Lager bei den Vertretern: 
PUBLISHING HOUSE 


— Winnipeg, Manitoba 
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Gelbfendungen und Palete nad) Rußland. 





27. November. 


Für eine geinnde nnd fortihrittlide Schulverwaltung 


Ausländiſche Pakete 
No, 1 
No. 13 
No. 18 


Mannagrüge Bfg., Neis 1%fg. 


Preife in U.S. A. Dollar. 
$2.00 


Mehl, Struptichatla TI ©. Skg., Honig 1g. zersssssrssssnssenenssesssesenenes — 84.00 
Mehl, Kruptſchatlka“ II S. 3kg., Reis 2kg. Mannagrütze 2fg. 


Schmalz 1fg., Tee 100 Gramm, Kaffee, ger., lg. Zucker %lg. $5.00 


Kleiderpakete auf vorteilhafte Bedingungen. 


Geldſendungen an Torgfin. 
turunterjchriften. 


Muſter an Hand, 


Spejen 70c per Order mit YZujtellung der Re— 
Ber Telegraph $1.00 ertra. 


Pakete mit Bejtimmung der Waren darf man durch den „Torgjin“ nicht mehr 


bejtellen. 


G. P. FRIESON 
Phone 56919 — 1030 Main St., Winnipeg, Manitoba — Res. Phone 54 087 








— Ein Typhon hat Japan heimge- 
fucht, wobei 800 Häuſer on der Stadt 


Kalhiwabawa eingeäjchert wurden, 
viele find auf der Verluitlifte. 
— Der amerikanische Flieger 


Brock, der 1927 iiber den Atlantischen 
Dzean flog, iſt am Krebs geitorben, 
an dem er 3 Monate lang litt. 

— Im Peace River Tale, Alberta, 
bat man ganz den Taujchhandel ein- 
geführt und mit Farmproduften wer 
den alle Zahlungen gemadt. 

— Wie verlantet, haben die Zoll- 
einnahmen der fanadiichen Regierung 
im Oftober $1,613,516 weniger ein- 
gebradt, al3 im Oft. I. Jahres. 


33 Minuten überflogen und dadurd) 
einen neuen Rekord aufgeitellt. 

— Die fonjervative Regierung 
Canadas hat die Weizenpreije dur 
die Pools unterjtütt, wie Premier 
Bennet befanntgegeben hat. Es wird 
Canada wohl einen Berluit von 20 
Mill. binterlafjen. 

— Slanzler franz von Papen hat 
refigniert, da er nur 10 Prozent des 
neuen Neichstages auf feiner Seite 
hatte, Präfident von Sindenburg hat 
mit den Führern der Parteien kon— 
feriert, hat darauf Hitler als Führer 
der ſtärkſten Partei erflärt, er fönne 


wählen Sie 


Dr. H. YONKER 


Ward drei Nondidat für 


Schultruſtee. 


Markieren Sie Ihren Stimmzettel 


wie folgt: 





|Yonker,H. 


l 








den Stanzlerpojten übernehmen, doc 
nicht bedingungslos, fondern folle die 
Politik der legten Negierung fortiet- 
zen, er müſſe auch fein Brogramım 
dem Brälidenten zuerit vorlegen. Die 
Soztaliiten hat der Präſident nicht 
eingeladen, weil fie die Einladung 
des Kanzlers von Papen zur Beſpre— 
nad) Los Angeles in 12 Stunden und dung zurückgewieſen hatten. Die 


— Präſident Hoover hat den nen- 
erwählten Rräfidenten NRoofevelt zu 
einer Konferenz in der Siriegsichul- 
denfrage eingeladen. Sie wurde an- 
genommen. 

— Col, R. Turner hat jest die 
Vereinigten Staaten von New Norf 





In vorgeichrittenen Jahren 


fannft Du Fräftig und bei guter Gefjundheit } 
bleiben durch den Gebraud) von 


$Sorni’ 


Inenkräuter 


63 ſtärkt Deine Verdauungsorgane. — Es wirft anregend auf 
Deine Nieren und Leber, — Es hält Deinen Stuhlgang in 
Ordnung. — Es fräftigt und baut Dein ganzes Syſtem auf. 

Ein Deriuich wird Dich überzeugen. Es iſt aus reinen, 


heilfräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet und enthält feine ſchädlichen 
Drogen, vder ſolche, deren Genuß zur Gewohnheit wird, 


Keine Apothelermedizin. Nur durch Spezialagenten geliefert. 
Man fchreibe an 


Dr. Deter Fahrney & Sons Co. 
2501 Waſfhington Blod. Bollicei in Kanada geliefert. Ghicago, JIL 
zZ 0 
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Deutsche Heilkraeuter in Packungen 





Uvrenkraãuieriee .1.00 Eulaluptus Tee $0.90 
2 EEE BAD, VOREERUEDEERBEE ZERE: nsesisenmensssscinsssnunne ‚80 
Bohnenhülien Tee .........00000000000000000.0 PR VE. TEE nern ee .90 
nern ET RER 50 Tauiendgüldenkraut csssssssseesseesseeneee ‚90 
LG VD «75 
Sobannestraut Tee 1.00 Ginfter Tee A 
essen 1.00 SHien-fong Tee 

Nieiengebirgs Tee (große Padung) 1.00 SAnfluenza 2 

— — 1.00 Univerſal Blut-Reinigungs Tee, 


XLE—C— 1.00 
Dieſe Preiſe verſtehen ſich nur für Leſer der Rundſchau und ſind für Monate 
November und Dezember. Wir ſind überzeugt, daß wir die beſten und billigſten 
deutſchen Heilkräuter in Canada auf den Markt bringen. 
HERBA MEDICA 
1280 Main Street Winnipeg, Manitoba. 
PEPPER FETT 


Das Mennonitische Waisenamt 
Finanzierung Heiner Barmen — Nachlaſſenſchafts-Verwaltung — Schulden- 


Ausgleihung. 
H. VOGT, Manager. Offices: 917 Royal Bank Bldg., 
Teleph. 97134 — Residence 177 Langside, Tel. 73 095 
WINNIPEG, MANITORA 


Kommuniiten find nicht erwähnt. 

— Der engliſche Thronfolger hat 
das neue Warlamentsgebäaude don 
Nord- Irland eingeweiht. Er war 
aufs jtrengite bewacht, zweimal durch 


1932 iſt heute dem englifchen Ro— 
manſchriftſteller Sohn Galsworthy 
verliehen worden und dod) nicht dem 
ruſſiſchen Schriftiteler Mereſhkows— 
ky. 


die Schutzkette ſelbſt und verkehrte 
mit dem Volke in ſeiner alten Weiſe 
und eroberte ſich die Sympatie auch 
der dortigen Bebölkerung noch mehr. den, 

— In Makimo, Waſh., wurde 
Frau Jennie Smith eine Stecknadel, 
die fie 60 Jahre im Magen herumge— 
tragen hatte, vom Arzt entfernt. 

— Stodholm, 10. November. Der 
Literatur-Nobelpreis für das Jahr 





(st ema Salbe — Haben Sie Hauts 
3 krankheiten: Offene Wuns 
Hautausschhläge, Ekzema? Dann 
verſuchen Sie diefe wirkungsvolle Sal— 
be. Sie bejeitigt die meiiten Hautkrank— 
beiten. Bu haben in Schachteln für 25e, 
50€ und 75c. Beitellungen mache man 
nur durd Bolt. 

LABORATORY PRODUCTS CO, 
177 Langside St., — Winnipeg, Man. 
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Die bekannten wohlklingenden 
ZIMMERMANN 
SPIELINSTRUMENTE 


6- und 7⸗ſaitige Guitarren in den ber- 
ichiedeniten und feiniten Ausführungen. 
Darunter auch Guitarren mit Damen: 
hals. 


Die feinſten Mandolinen mit runs 
dem und flahem Boden, ruſſiſche Ba— 
lalaifa, Violinen mmübertroffen in Tons 
jtärfe und erjtllafliger Ausführung, Zieh— 
barmonifa. 


Sie faufen ſolche hochwertige pie! 
initrumente nirgends für fo billige Brei 
fe al® bei uns. 





POLL LELLL LTE LOTTO TUT 


Alexanderwerk Fleischhackmaschinen und 
Solinger Messerwaren 












Fleiſchhackmaſchinen verichiedener Größen 
Meſſer mit Illingen aus beitem, garantieı 
tem Stabl. Ertra Qualität. 

Weiter find von uns zu bezichen: Deut: 
ihe Wandkaffeemühlen, Waffeleiien, Solin— 
ger Beitede, Scheren, Haarſchneidemaſchinen, Naftermeiier und Mingen, Ther: $ 
mometer mit Neaumurs: und Rarenbeit-Einteilung, etc. 8 

Verlangen Sie Proſpekte und Preisliiten von: 
STANDARD IMPORTING & SALES CO. 
156 Princess St. (C, De Fehr) Winnipeg, Man. 








os eos 











No- 
rthy 
dem 
ws⸗ 


— 
aut⸗ 
Lun⸗ 
dann 
Sal⸗ 
ranfs 
25, 
man 


Ds 
Man. 








— 9 








— 
J > 
] 
» ’ 
\ 
4‘ 
4 
4‘ 
+ 
we 
> 
‘ 
N 
4‘ 
4 
] 
ber: $ 
% 
% 
E 
4‘ 
4‘ 
4 
4‘ 
4 











1932. 








Bekanntmachung. 


Di. DENE. wien $1.45 
Rakowyja Schejti in Rapier, per Pf. .35 


Rakowyja Scheifi, ohne Eu Br. .28 
Frucht Candy in Papier, per Bf..... .25 
Konfekt mit Schofoladenfüllung, Bi. .25 
FREE 0— 35 


Lemon u. Orangen Marmelade, Pf. .25 





ſ RO WDR, - 20 
Monpaiie, Orange Drops, Pf. ....... .16 
Monpaiie, Nemas mired, Bi. u... .15 
Schokolade, zwei Stück Für erennnnn .05 
Schofolade, ein Stück Für ceeeceneeennnnn .05 
Schokoladen Drops, per Pf. ....... .15 
Beanuts, 900 
Peanuts, per Bf. ‚10 
Walnüſſe, per Pi .15 
Hafelnüffe, ER, 15 
N ARTEN ‚18 
TE A ER .18 


J. J. Thieffen 
710 Logan Ave, - 


Winnipeg, Man. 


Niennonitiſche Rundſchanu 


— Ammy Johnſon, die engliſche 
Fliegerin hat den Flugreford von 
England nad) Süd-Afrika aufgeitellt. 
Sie braudıte 4 Tage 6 Stunden, um 
die 6200 Meilen zurüczulegen. Den 
legen Rekord batte ihr Mann aufge- 
itellt mit 10 Stunden länger. 

— Das Völkergemiſch von Soviet- 
Nubland. Die nationale Mannig- 
faltigfeit der Bevölferung des So- 
vietsitaates findet wohl in feinem 
Yande der Erde ihresgleichen. Rund 
185 verichiedene Völker und Bolfs- 
ftamme, die 147 Sprachen reden, 
leben im Gebiet der Soviets. So 
lautet das ſoeben veröffentlichte offi- 
jielle Ergebnis der rufjiichen Volks— 
zäblung. 

Bei einer Minenerploiion in 
England wurden 4 Perſonen getötet 
und 11 jchwer verlett. 





Palete und Geld nad Rußland 


„Zorgfin“ Geldiendungen, Weberweifungsipefen 70 Cents, mit Retourunter—⸗ 


— 15 Cents teurer. 


Ausländiſche Pakete. 
Preiſe laut Kabelnachricht. 
Weizenmehl ces 


No. 432 44kg. 
No. 434 9tg. Weizenmehl 
No. 485 100 Gr. Tee, 3a. 


Yuder, 
No. 234 Ba. Mehl, 2ko. 


Mannagrüße, 


u VE, nie 


No. 395 ala. Tee, la. Sped, 


Stücderzuder, 3kg. Mehl, 


JJJ 


geräuchert, ln. 


Preiſe in 1.CN. Dollar 
Eur. Aſiat. 


ESEL NEE OENEROELE $1.80 $2.20 
— — 3.00 3.80 
De a 3.00 3.40 
fg. Neis, ifg. Yuder, 
LEO EEE 4.50 5.60 
Butter, 2fa. 
Ha. Mannagrüße, Yalg. 
—— ————— 6.20 7.00 


G. A. GIESBRECHT 


794 Alexander Ave. 


Telephone 53 754 


Winnipeg, Man. 











Dieles ware gerade genug, um 
bis 65 Nahren einichliehlich, eine 
Cs liegt eine Macht in Der 


anitatt ich fir das 
nicht auf, 


au forgen, 
ben Ste es 


Beitritt verhindern 


Agent: 





452 


Würden Sie es glauben, daß 


15% Cents, jede Woche beiſeite gelegt, 
21 Ce sts, jede Woche beifeite gnelent, 
27 GC jede Woche beiſeite gelegt, 


Rerionen beiderlei Geſchlechts von 15 
Yebensverlicherung für $1000,00 zu ſichern 
gegenseitigen Unteritüßung. 
den unſere Untoiten beruntergehalten und wir find imitande, 
aroße Eintommen anderer abzumüben. Schie— 
ſondern ſchließen 
Jeder Aufſchub iſt verhängnisvoll und kann Sie 
Halten Sie um Applikationsformulare an 

THE MUTUAL SUPPORTING SOCIETY OF AMERICA, INC. 

MANITOU, MAN. 
John J. Neufeld, Leamington, Ont, 


$5.00 einbringt, 
$11.00 einbringt, 
$14.00 einbrinat? 


Nahre 
Jahre 
Jahre 


Ihnen im 
Ihnen im 
Ihnen im 


Dadurch wer— 
beſſer für uns 


Sie ſich unserer Geſellſchaft beute an 
foaar bon einem ſpäteren 
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ſellſchaft und iſt deſſen ſicher, daß, 
haben wird zum Verkauf MWiſchen jetzt 
hauptſächlich nach Land in den 
nördlich von Beauſejour und 
Es werden bier Kirchen und 


nen, nämlich ipariamen, 
Der Boden iſt reicher ſchwarzer Ton, 
umd wo genügend Waſſer von quter O 
Leichte Rahlungsbedingungen: 
leichten jährlichen Zahlungen 
su zahlen. Wegen 


Wertvolles 510 per Acker Land im 
Winnipeg-Benujejonr Diftrikt 


Der Unterzeichnete hat wunderbare Erfolge gehabt im Landverkauf für dieſe Ge— 
wenn es ſo weiter geht, er wenig 
und dem Frühjahr. 
Tomwnibips 14 und 15, 
Brokenhead, 
Schulen eingerichtet, 
ſächlich beſtehen aus Söhnen von Anſiedlern, die in der Nachbarſchaft ſchon woh 
arbeitſamen Deutſchen, 
frei von 
nualität auf 25 Fuß Tiefe vorhanden iſt 
1.00 per 
6 Prozent 
weiterer Einzelbeiten wende man ſich an: 


THE BROKENHEAD VALLEY LAND CORP’N 


Room 7, National Trust Bidg., Main St. & Notre Dame Ave., Winnipeg 
ABRAM BUHR, General Agent. 


Land übrig 
Nachfrage beitand 
Range 8 E., öſtlich und 
wo eine tüchtige Anſied fung entitebt. 
wo die neuen Anfiedler haupt— 


Polen, Ruthenen und Ukrainern. 
Steinen, mit Lehm-Untergrund 


Acker Anzablung und der Reſt in 9 
Sinien mit dem Recht, zu jeder Zeit 
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Gute Gelegenheit, 
gebrauchte gut vemontierte Pianos von 335.00 und aufwärts und Gram— 
maphone von $10.00 und aufwärts zu faufen In Zahlung werden aud 
die verichiedeniten Arten von Geflügel, fertig geſchlachtet oder Tebendig, au 
den höchſten Marktpreiſen entgegengenommen In Manitoba lommen wir 
für die Frachtſpeſen auf. Näbere Austunft erteilt 
WILHELM LOEWEN 
39 Martha Street, — — Winnipeg, Manitoba 
Dajelbjt iſt auch entiprecdhendes Quartier für mäßige Preije zu haben. Ij 
— — 











Stimmen Sie 


Freitag, 2 





Ammmuuuuum innmimn 








muumnamnaunuümümnunnnn um 7 umminn 








— In Manitoba wird wohl eine 
Zuckerfabrik von eine amerikanischen 


die $1.- 


(Seiellichaft gebaut werden, 
500,000 koſten joll. 


— Die dritte Konferenz in Indi— 
ens Frage bat in Zondon ihren An 
fang genommen, 


— Leon Troukh iſt anf einer Reiſe 
nach Kopenhagen, wo er Vorträge 
halten wird. In Italien jchlüpfte 
er mit jeiner Zeibwade bei den Zei— 
tungsreporteuren vorbei und jah ſich 
die Ruinen Pompei an. 


— Irlands Prajident hat im Dail 


(Barlament) befannt gegeben, dab 
die Landitener, die weiter erhoben 





ze 





Nenkirchner Abreihfalender 
fürs Jahr 1933. 


mit biblischen Betrachtungen und 
kurzen Erzählungen auf den Tages— 


blättchen. Das Stück —50e.; 6 Stüd 
je —45c. Portofrei zu beziehen von 
A. B. Hamm. 
Gountess, Alta. 
+ 





— * 
* Cleansing Rue? 
np 
Harmloſes Mittel für Magen, Leber 
und beionders für Gallenitein. Preis 
$5.00. 3u baben bei 
807 Alveritone St., 
Winnipeg, Manitoba. 








— 





Land, J 


Eine aute Sektion Ackerland mit 
stiemlich auten Gebäuden bei Manitou 
fir nur $6500.00; $1500.00 bar, 
Neit zu übernehmen. 

320 Acker Waldland, 
fen, unweit Kaleida für 
der, 50 Gent? per der 
lung, Neit auf 9 Jahre. 

Näheres bei 


teilweiſe of 
$5.00 den 
Anzah⸗ 
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‚OELKERS, H. 
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F. 3. Siemens, Maniton, Man, 
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für 
Dr. H. Oelkers 


den Alderman-Kandidaten der 
dentichiprechenden Wähler in 


Ward 3 


bei der Stadtswahl am 


>. N ov. 


und veranlaſſen Sie Ihre Frenn- 


de, and für ihn zu ſtimmen. 


Markieren Sie Ihren Stimm- 


zettel wie folgt: 
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wurde, doc an England nicht gezahlt, 
den Yarmern zum großen Teil zu— 
rückgezahlt werden joll, was ſtürmiſch 
begrüßt wurde. 








A. BUHR 


Deutſcher Reditsanwalt 
bieljährige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nachlaßfragen. Geld zu verleihen 

auf Stadtseigentum. 
Dffice Tel. 97 621 Nei. 
325 Main Street, 


33 679 
— Winnipeg, Man, 


D. A. Dyſck 


Uhrengeſchäft und Reparatur⸗ 
Werkſtätte, 

— Winkler, Man, — 
Uhren-Neparaturen und Gold-Arbeit 
werden jauber, gewiſſenſchaft und 

preiswert ausgeführt. 

„Senaue Regulierung” 
Sendet Eure Uhren durch die Roft. 














Ich verjende 
Nio Kaffee, per BED. ——— 25C 
Cantos Kaffee, No. 1, per Pfd. .... 30€ 


Geröftet in Bohnen oder gemahlen. 


Bei einer Beftellung von 100 Ibs. Safe 
fee iſt die Kracht frei. 


en 
Weißes Schmalz, 50 Pfund $6.00 
Beanuts, ſackweiſe 100 Pf. 9.00 
a ⏑ — — 40 
Rakowyja Schejki, ohne Papier, .... 28 
Fruchtcandy, in Papier, per Bf. .... .25 
Stonfeft mit Schofoladenfüllung — 


Wallnüſſe und Haſelnüſſe, per Pf. 45 


a —— 35 
Rakowyja Schejki, per Pf. 35 
SE Be esse .20 
Drangen Drops, per Pf. ‚16 
Mired ⏑⏑O ‚15 
Schofolade, zwei Stüd für .05 
Schofolade, ein Ctüd —— — 05 
Salva, 6 Bf. ——— 


Bei Beitellungen auf Candy für 10 Bf. 
und mehr bon einer Corte 5% Nabbat. 
+ 9. Warfentin 
144 Logan Ave. — Winnipeg, Dan, 
- Telephon 93 822 — 





— er 
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— Bern Gruz, Mexico. Auf einer 
„abjoluten“ kommuniſtiſchen Plattform 
wird Gouverneur Adalberto Tejeda bom 
Staate Vera Cruz für das Amt des Prä— 
fiedenten fandidieren. Dem Gouverneur 
wurde bereits die volle Unterſtützung der 
verichiedenen Arbeitergruppen und Ge— 
werfichaften zugejagt. 

Tejeda genießt in allen politiihen und 
firchlichen Sreifen des Landes den Ruf, 
der gefährlichſte und geichidteite Sozia— 
liſt zu jein. 

— Münden. Adolf Hitler bat dem 
Reichskanzler Franz von Papen und den 
anderen politiihen Gegnern der Natio— 
nalfozialiiten aufs neue den Krieg ange 
fagt, und feine Entichloffenheit befundet, 
in der Oppofition zu bleiben, bis 
Kampf für jeine Bewegung geivonnen ilt. 

Die 
Vorarbeiten 
Rerfönlichfeiten 
naten ihre Verankerung in der Gründung 
„Deutichland in Ueberſee- Ausitel 


Meſſeſchiff-Geſellſchaft m. b. 


der 


ſeit längerer Zeit geführten 
mehrerer auslandskundiger 
haben vor einigen Mo 
der 
lungs- und 








—F N 


Kohlen, Holz, 
Futter 


zu mäßigen Preiſen jederzeit zu haben. 
ſtehe ich noch immer mit mei 
Dienſten. 


Weiter 
nem Truck zu 
HENRV THIESSEN 
1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
— Telephone 88846 — 
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H., Hamburg 1, Bülowhaus, gefunden. 
Auf dem in Beſitz der Gejellicyaft übers 
gehenden ca. 14,000 Tonnen großen, 
zum Meſſeſchiff umzubauenden Paſſa— 
gierdampfer ſollen in 1000 Tanfenden 
Meterſchränken, 100 Vitrinen, 500 Ka— 
talogfächern und auf ca. 2300 Quadrat⸗ 
meter freier Fläche für Mafchinen, Aus 
tos etc. die Spigenleiitungen deutſcher 
Arbeit dem Auslande vorgeführt werden. 

Die auf ca. 12 Monate berechnete 
Weltreife des Meſſeſchiffes wird im ſpä— 
teren Frühjahr 1933 nach 22 Ländern 
mit etiva 66 Häfen von Hamburg über 
Spanien, Portugal, Afrifa, Norde, Zen 
tral- und Süd-Amerika ftarten. 


— Verlin. Der „Berliner Bör- 
jen-Courier“* befaßt ſich mit der 
ichwierigen Finanzlage des Reiches 
und rechnet für den Neichs-Etat 
Mindereinnahmen von 400 Millio- 
nen Neihsmarf heraus, Hierzu ge 
jellen ſich als Einnahmeausfall nod) 
110 Millionen Marf an unverfäuf- 
lichen Reichsbahn-Vorzugsaktien. 

Auf der Ausgabejeite ergibt ſich 
nach den Ausführungen der Finanz: 
zeitung ebenfalls eine erhebliche Ber 
größerung des Defizits, und zwar 
durch die von der Reichsregierung in 
ihrem Programm der Wirtichaitsan- 
furbelung gemadten Barleiitungen 
an die Bereinigten Stablwerfe und 
die Siedlungsgenoſſenſchaften, die 
bon dem Blatte mit je 350 Millionen 
Mark angejebt werden. 

Der „Börſen-Courier“ folgert aus 
diefen Berechnungen, dab eine auch 





Der Mennsnitifche Katechismus 


1. Der kleine (nur die Fragen und Antworten mit „Zeitrehnung” uni „apoftoliichem 
Slambenäbelenntris“ ) 18. Auflage, auf Wuchpapier, ſchön nebumden, der in feiner 


. aller Richrungen unſeres Volles und in feinem dauſe fehlen follte. 
reis 





—— 0.30 
Bei Abnahme non 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei ........ 0.20 
8. Der große Antechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön aebunden 

Preis per Exemplar — — — — 0.40 

Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei ........ 0.80 
Die Zahlung jende man mit der Weftellung an das 

Nundihau Bublifping Huufe 
+ 


weiteren Arbeit. 


An: Rundihau Bublifbing Houfe, 


Ich ſchicke Hiermit für: 


Steht hinter Deinem Namen der Vermerk, da „bezahlt bis 19339” 
Dürften wir Did) bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir branden es zur 
Im voraus von Herzen Danf! 


— Bestellzettel — 


672 Arlington St. Winnipeg, Man, 


1. Die Mennonitiide Rundſchau ($1.25) nina 


2. Den Ebriftlichen Jugendfreund ($0.50) SERIEN SCREEN 
(1 und 2 aujammen beftellt: $1.50) 


LITIPPPIPITITPPIIPIPIITIIITUIUPTPPPPPPIETELPITEPIPET TIER POr 


DIR OBERE 


222.22222 


Dei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 


Beigelegt find: — 





lege 
Note“ ein. 


Bank Draft“, 





Der Sicherheit halber ſende man Bargeld in rezijtriertem Brief oder man 
„Money Order”, „Exbreß Money Order“ oder „Poſtal 
(Bon den U.©.4. auch perfönlide Sched3.) 

Bitte Probenummer frei zuzuſchicken. 
ER EIEREE ————— 


.2222 ñ— 


Adreſſe iſt wie folgt: 


Blennonttifdye Bundbfdyam! 











nur eine weitere Barmittelentziehung 
und eine weitere Verſchlechterung der 
Steuereingänge die Lage der Reichs— 
kaſſe äußerſt ſchwierig geitalten wür— 
de, Er appelliert deshalb an die 
Reichsregierung, mit äußeriter Vor— 
jicht zu redinen und warnt, da auch 
an zwanzig Millionen nicht mehr 
leichtſinnig vorübergegangen werden 
darf. 

— Der dänische Außenminiſter Dr. 
Mund), ſteht an der Stzitze einer Ab- 
ordnung bon Dänemark, Norwegen 
und Schweden, die fi) nach London 
begibt, um mit der britifchen Regie- 
rung ein neues Zoll- und Sandel3- 
abfommen vorzubereiten. 

— Der vor wenigen Jahren noch 
am meiiten bewunderte Diplomat 
Europas, der ruſſiſche Außenmintiter 
Tichiticherin, it nunmehr endgültig 
verabichiedet worden und erhält eine 
Benfion von 375 Nubeln mionatlid). 
Das beit von der Negierung der 
Sowjets den Mund wahrlich zum 
Breite der ruſſiſchen VBeicheidenbeit 
zu vollgenonmen. Oder wollte man 
Seren Tichiticherin, der fich für dieſe 
375 Nubel noch nidıt einmal Butter 
faufen fann, die der Menſch zur Da 
feinserbaltung entiprechend braudht, 
nit diefer Penfion das Todesurteil 
iprechen ? 

— Auf allen Gebieten der ruſſi— 
ichen Boitverwaltung in allen Teilen 
der Somjetunion werden Mikitände 
aemeldet. Briefe, ſogar witige Schrei 
ben der Volkskommiſſariate, geben 
unterwegs verloren bezw. brauchen 
für furzge Gntfernungen mebrere 
Wochen, Belonders schlecht iſt es 
aber um den Nuslandspoitverfehr 
beitellt, in dem der Prozentiat der 
berlorengeganenen Sendungen au» 
ßerordentlich hoch iſt. 

Die „Kranßnaja Gazeta“ berichtet, 
daß im Laufe der erſten 6 Monate 
d. J. in Leningrad den Adreſſaten 
22,962 Zeitungen und Zeitſchriften 
und 3,830 Exrprei- und eingeſchrie— 
bene Briefe nicht zugeitellt wurden. 

— Danzig, 9. Nov. Die polnische 
Negierung bat joeben einen neuen 





27. November 1932. 


Vorſtoß gegen Danzig unternommen. 
Durd ihren Generalfommijfar Dr. 
Pappe bittet fie den interimiſtiſchen 
Völkerbundskommiſſar in Danzig, 
Herrn Roiting,um eine teilweiſe Aen— 
derung des jogenannten „Warſchauer 
Vertrages,“ der jeinerzeit zwijchen 
Danzig und Polen abgeſchloſſen 
wurde. 

— Dublin, 12. Nov. Die Unruhen 
am Waffenitillitandstage, die bis 
heute früh fortgejegt wurden, haben 
in Dublin allein emen Toten und 
iiber 50 Verwundete gefordert. 

Es fam bier zu tollen Szenen, 
iingende Menſchenmaſſen durdgogen 
die Straßen, fie führten Schilder mit, 
die zum Banfott britifcher Waren 
aufforderten, ımd riefen: „Wir wer- 
den De PValera zum König von Ir— 
land frönen.“ 

Die Mafien kämpften mit der Po— 
lizet und der Bürgergarde, ver— 
brannten britiihe Fahnen und rifjen 
den Paſſanten die Mohnblumen aus 
den Sinopflöchern. 

— New York, 11. Nov. Einen 
neuen Rekord für die Ogeanüberque- 
rung bon Europa nad) Amerifa hat 
der Norddeutihe Lloyd Dampfer 
„Bremen“ aufgeitellt. 

Die „Bremen“ paifierte das Am- 
broie Feuerichiff 4 Tage, 16 Stun- 
den ımd 32 Minuten nad) dem Ber- 
(alien der Safeneinfabrt von Cher- 
boourg. 

Die „Bremen“ bat damit den Re— 
ford ihres Schweſterſchiffes „Eu- 
ropa“ um 23 Minuten gekürzt. 

— NAntitrienstundgebung verbo- 
ten. Im Gebäude der Warjchauer 
Hygieniſchen Geſellſchaft jollte diejer 
Tage unter dem Vorfig Prof. Ste- 
fan Czarnowski eine feierliche Kund— 
gebung gegen den Krieg ſtattfinden. 
Anfangs hatte das Regierungskomiſ— 
fariat feine Einwilligung dazu gege- 
ben, fommandierte aber dann im 
legten Augenblick ein Bolizeiaufge- 
bot vor das Gebäude der Hygieniſchen 
Sejellihaft, das den Beſuchern den 
Gintritt verwehrte. 
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Eine ausgezeichnete Medizin für Magen, 
Leber und Darm. 


Dufammengeftellt von einem ſachverſtän⸗ 
digen Chemiker zur Hilfe bei folgenden 
gewöhnlichen Leiden und Beichwerden: 
Veritopfung, Unverdaulichkeit, Safe, faus 
ren Magen, Wppetitlofigfeit, Nerbofität, 
rhbeumatiide Schmerzen, ungefunden 
Schlaf, Blutarmut und allen anderen 
Leiden, die bon unreinem Yultand des 
Blutes berrübren. 
Vor dem Gebrauch zu ſchütteln. 

Dofis: Einen großen Eflöffel voll 
dreimal täglich vor oder nad dem Eſſen. 
Bei Kindern dem Alter entiprechend. 

No. 12878 Proprietach or Patent Mes 
dicine Act 

Alloholiſcher Anhalt 9 Brozent. 

Der Breis ift $1.25 per Flaſche portos 
frei. Da wir ein befonderes Ablommen 
mit den Bejißern dieſer „Sleeno Herb 
Tonic” (Keeno Aräutermedizin) getrofs 
fen baben, fo fönnen wir fie als Aus nah⸗ 
me für $1.00 per Flaſche portofrei an 
unjere Leſer verfaufen. 


Es iſt eine altbelannte und empfohlene Medizin, und ein Verfuch wird gewiß 


auch bei Dir die erhofften Nefultate der Behandlung zeitigen. 


Vejtelle fie heute noch. 
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werben geſucht. 
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